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Borbemerkungen. 


1. Zeitberechnung. 


Das Jahr 1879 Seit unferd Herrn Jeſu Chrifti Geburt ift ein Gemei n-Jahr von 365 
Tagen, 5 Stunden, 48 Minuten und 51 Secunden. — Der Sonntagsbucftabe (fiebe 
Kalender von 1876 Seite 4 und 5) iſt E. — Die Juden zählen ihre Jahre von Erſchaffung der 
Welt und ftehen nach ihrer Zeitrechnung im 5689. Sabre, das am 28. September 1878 begonnen 
bat, und mit dem 18. September 1879 endet. Sie feiern ihr Pafjafeft am 8. April; Pfinaften 
am 28. Mat; Berfühnungsfeft am 27. September. — Die Befenner des muhamedaniſchen Glau⸗ 
bens, wie Araber, Perfer, Turken und andere, rechnen ibre Jabre von der Zeit an, da Muhamed, 
ihr Prophet, von Meffa nach Medina auswanderte. Sie ftehen im 1296. Sahre ihrer Zeitrech⸗ 
nung, das am 26. Dezember 1878 begonnen bat und mit den 15. Dezember 1879 endet. — Die 
Rufjen rechnen noch nad) dem alten Styl. Ihr Neujahr ift den 13. Januar 1879 5 ihre Oſtern 


‚ den 1. April. 
2. Bon den Jahreszeiten. 


Der Frühling fängt an, ſobald die Sonne in das Zeichen ded Wid ders tritt, Den Aequa⸗ 
tor erreicht und zum erften Male im Jahre Tag- und Nachtlänge einander gleich macht, das ift am 
20. März. — Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen Des Krebfesg, 
wo fie um Mittag dem Scheitelpunft am nächften Fommt und die längite Dauer des Tages ver= 
urfacht, d. f. am 21. Suni.—Der Herbit fängt an ſobald die Sonne das Zeichen der Waage 
erreicht, wieder zum Aequator ‚gelanat und zum zweiten Male im Jahre Tag: und Nachtlänge 
einander gleicht macht, d. i. am 23. September. — Der Winter beginnt mit dem Eintritt der 
Sonne indas Zeichen des Steinbocdg, wo fie am Mittag die weiteite Entfernung vom Sc). i- 
elvunft hat und den Fürzeften Tag verurfacht, d. i. am 21. Dezember. 


3. Finſterniſſe Des Jahres 1879. 


Es ereignen ih in dieſem Jahre drei Finfterniffe, zwei an der Sonne und eine am Monde. 

Die erfte iſt eine ringfürmige Sonnenfinfterniß und tritt ein am 22. Januar, 5 Uhr 45 Minus 

ten Nachmittags. Sichtbar ift fle in Süd-Amerifa, auf dem Atlantifchen Dcean undin Afrifa.— 

Die zweite iſt ebenfalls eine ringförmire Sonnenfinfternif und tritt am 19. Juli, 3 Uhr 9 Minuten 

Nachmittags ein. In Europa, Afrıfa und anf dem Indiſchen Dcean iſt fie fichtbar. — Tie 

dritte ift eine tbeilweiſe Finſterniß es Mondes am 28. Dezember 10 Ahr 26 Minuten Nach⸗ 
mitlags, daher bier nicht ſichtbar. 


4. Erklärung der himmliſchen Zeichen. 
ER 


f [a £ = 
a. Zeihenbded ) Widder Stier. Bmilinge Krebs. Löwe. Jungfrau. 
Thierfreifes: &&r u DD . mu 
Waãage. Scorpion. Schuͤtze. Steinbod. Waſſermann. File. 


b. Beiden der Planeten: % ? 8 2* h 
Merkur. Venus. Mars. Supiter. Saturn. 


5. Morgen: und Abeudſterne. 


Der Manet Venus ift Abendftern bis zum 17. Auguft, wo er den größten Glanz erreich 
bat. Am 23. September wird er Morgenftern, bid er am 2. November den größten Glanz hat. 
Der Planet Mars iſt Morgenftern bis zum 22. Suli; von da an wird er Abendftern bi Ente 
de3 Jahres. Der Planet Jupiter iſt Abendftern bis zum 8. Februar, verſchwindet Dann und er— 
ſcheint nach einigen Zagen am Morgenhimmel. Am 1. Juni gehter um Mitternacht auf und 
wird bald Abends fichtbar, bleibt jedoch am Abendhimmel bis zum Ende des Jahres. Der Pla- 
ret Saturn iſt Abendftern bis zum 26 März, von wo ab er Morgens nahe bei der Sonnen=- 
Dämmerung zu finden tft. 


6. Bewegliche und nubewegliche Felle. 


Neujahr......... 1. Januar. Charfreitag ....... 11. April. | Zrinitatid......-++- 8. Sunt. 
Epbipbanind......6. Sanuar | Ofterfonntag..»- + - 13. April. | Reformationdfet..1. Oftober. 
Raftnabt........25 Februar. | Himmelfahrt. ...... 22. Mat. | 1. Advent ....30. November. 


Palmſonntag....... 6. April. Pfingſtſonntag...... 1. Juni. | Chriftfeft..... .25. Dezember, 


Sum neuen Jahre. 


De ſchaue gnädig auf uns nieder; 
Dein Geilt erfreu’ ung Alle wieder 
Sn diefem neuen Prüfungsjahr. 

Wir wollen gläubig Dir vertrauen, 
Den wir auf ewig dürfen Schauen 

Mit Deiner auserwählten Schaar, 


O laß ung, gleich den vollen Aehren, 
Wenn fie die Hite will beſchweren, 
Uns neigen vor Dir unſerm Gott. 

Kir wiffen, daß Du, unjer Leben, 
Uns glorreich wilfft zu Dir erheben 
Aus allen Leiden, Kreuz und Noth. 


Wir übergeben ung auf’3 Neu 
Sn Deine Huld und Vatertreue, 
Die alle Morgen wieder neu. 
Bei Dir find wir fo wohl geborgen; 
Du wirft auf’3 Neue für uns forgen, 
Wenn wir Dir findlich bleiben treu. 


Getreu im Leben und im Sterben, 
Daß wir die Seligfeit ererben, 
Die und durch Chriſti Tod bereit. 
O welches 2003 ift uns beichteden, 
Mir ruh’n in unſres Gottes Frieden 
Sn Zeit und auch in Ewigkeit, 
S. W. H. 





Guter Anfang. 


Wie beginnen? in weß Namen? 
Menſch, fang' an in Gottes Namen! 
Ird'ſche Saat zur Freudenernte 

Führt ein treu: „In Gottes Namen.“ 
Nur der That Vollendung lohnet, 
Die geſchah in Gottes Namen. — 

Eine Mauer um fich bauet, 

er da ſpricht: „In Gottes Namen,“ 
Frageft du nach Wehr und Waffe? 
Nimm fie Hin in Gottes Namen! 
Stellt ſich Feindliches entgegen, 
Muthig zu in Gottes Namen! 
Niemals noch hat Geift gefteget, 

Siegt er nicht in Gottes Namen, 
Blutet auch des Fleiſches Wunde, 
Sei's!— es ift in Gottes Namen !— 


Brich dein Brod gern mit den Armen, 
ie Er that, in Gottes Namen! 
Einen Freund du dir nicht eine 
Anders als in Gottes Namen: 
Denn fein Band mag halten, da3 nicht 
Knüpfte fich in Gottes Namen; 
Noch verzeihen magſt du Einen, 
Thuft du’3 nicht in Gottes Namen. — 
a3 du thuft, nicht befjer kannſt du's 
Weihen, als in Gottes Namen; 
Himmelsfiegel auf der Erde 
Arbeit drück' in Gottes Namen! 
Zu der Heimat fommt der Pilger, 
Der auszog in Gottes Namen, 
Den geleiten einft anı Ende 
Engel heim in Gottes Namen, 

N. Reitber. 


——- — —— — 


Das Kirchenjahr. 


Das Kirchenjahr unterſcheidet ſich, wie jeder evangeliſche Chriſtenmenſch 
weiß, von dem bürgerlichen Jahre, in welchem die für ‚Staat und Volks— 
leben, für Handel und Wandel wichtigsten Zeitabfchnitte die bedingenrten Momente 
bilden. reilich haben weder Chriſtus noch feine Apoftel ein Kirchenjahr geordnet, 
Jondern dafjelbe hat fi aus den Bedürfniſſen de8 Gemeindelebens herausgebildet. 
Darım beruht feine Anordnung auch nicht auf einer Berechnung, jondern auf ge- 
ſchichtlicher Entwickelung. Im apoftolifhen Zeitalter ſchloſſen ſich die Iudendriften 
ſtreng an den Feſtkreis des jüdiiyen Kalenders an, während die Heidendriften an- 
fangs gar feine Jahresfeſte gefeiert zu des Iheinen. Seit der Mitte des zweiten 
Sahrhundert3 begegnen ung zwei feitliche Sahreszeiten: die Bajcha- und die Pen- 
tefofte (Pfingit)- Zeit. Iene war dem Andenken an das Leiden und Sterben de3 
Erlöſers gewidmet und erweiterte fi) allmählig zu einer [ech ötägigen Trauer- und 
Faſtenzeit; die Pentefoftezeit dagegen war der Auferftehung und dem Heimgange ded 
Erlöſers fowie der Ausgiekung des Geiftes geheiligt, umfaßte volle fünfzig Zage, 
war in ihrer ganzen Ausdehnung Freudenzeit und repräfentirte fomit für das ganze 
Jahr, was der Sonntag für jede Woche war. 

Hernach erbob ſich aus Diefer Pentekofte-Beit der Himmelfahrtätag zum 
Rang eines jelbftändigen Feſtes; der Auferftehungstag löfte fi in ‚dem 
firhlichen Bewußtſein von der Pentefofiezeit ab, ſchließt fich enger mit der Paſſions— 
woche zufammen und nimmt Theil an dem Namen des Paſcha; da8 Geburtäfeft 
Jeſu und das Epiphanienfeit treten zu den älteren Sahresfejten hinzu. So geitalten 
fid) die drei grokßen Feitkreife: der Weihnachts- Dfter- und Pfingftfreis. 
Der Hauptfeſttag diefer erhielt allmählig in der fogenannten Oktave, dem achten Tage 
darnad), eine Nachfeier, und vor das Paſcha und das Chriftfeit traten zwei Vorbe— 
reitungszeiten ; die Duadragefimalfaiten, anfangs nod) deutlich von der Paſchawoche 
geſchieden, und die Adventszeit, die bei den Griechen auch vierzig Tage umfaßte, wäh— 
rend ſie in der abendländiſchen Kirche die vier Wochen vor Weihnachten einnahm. 

Die folgende Entwickelung des Kirchenjahres nach der Seite der Heiligen— 
verehrung hin, dieſe Verrirung des geſchichtlich dogmatiſchen Elementes in das phan— 
ande ingenofte berührt uns evangeliſche Chrijten wenig und wir können fie hier 

üglich übergehen. ) 

Der —— Anfang des Kirchenjahres iſt der Sonntag des Advents; dies 
kann ſich IB faum Jemand anders denken. Doc) hat es lange Zeit genommen, bevor 
died Bewußtſein in der Kirche klar und feit wurde. Bis tief in’s Mittelalter hinein 
finden in diefer Beziehung die verwirrenditen Schwanfungen ftatt. Die älteren Kir- 
henlehrer machen aber den Dftermonat zum Anfangsnionat des Jahres; im Abend- 
lande folgte man auch wohl der Sitte der Römer, das Iahr mit dem 1. März zu 
beginnen; im Mittelalter datirte man in Deutfchland, Italien und andern Ländern 
den Jahresanfang vom Chriftfefte u. f. w. — Das es fo fehr lange dauerte, ehe man 
allgemein den Anfang des Kirchenjahres mit dem Advent machte, lag auch wohl 
darin, daß diefe Sitte zuerit bei den Neftorianern auffam und die katholische Kirche 
nur widerwillig und langſam irgend etwas Gutes, dag bei Ketzern zuerjt aufgefom- 
men war, in ſich aufnahm. * 

Die Reformatoren haben anfangs geſchwankt, ob ſie nicht auch in der Feſtfeier 
zur apoſtoliſchen Einfachheit zurückkehren umd ſich auf die Sonntagsfeier beſchränken 
ſollten. Die reformirte Kirche hat dann da, wo fie ihre Grundfäße genau durch— 
führen Fonnte, die ganze Geftalt ihres Gottesdienstes ftreng auf die Vorbilder der 
apojtolifchen Gemeinden zurüdgeführt und darum hat fie auch nie eine rechte Sym- 
pat ir das Kirchenjahr — Die Lutheriſche Kirche hat ihren Grundſatz, 
dieng ichen Entwickelungen des Katholicismus nicht zu verwerfen, ſondern 
IB zu reinigen, auch in dem Kirchenjahre zur Geltung gebracht. Frohn— 
eite und Heiligentage mußten fallen; Marien- und Apofteltage blieben 
aber aud) jeitdem nad) und nad) fait allenthalben in der lutherischen Kirche 
gangen. Dafür hat fich in anderer Richtung das Kirhenjahr durch dad Ernte,- 
‚odgen- und Reformationdfeft, fo wie durch allgemeine Buß- und Bettage fortge- 
bildet. Auch die aus der Fatholiihen Kirche überfommenen fonn- und feittäglichen 
Bibellektionen, die jogenannten Perikopen, bewahrte die Lutherifche Kirche, zeitweiſe 








fogar mit einer Art Zwang, der in feiner Verkehrtheit naturgemäß Reaktion hervor- 
rufen mußte. — 

Das —— zerfällt in zwei Hälften: die feſtliche und die feſtloſe. Jene 
führt durch die Weihnachts-, Ofter- und Pfingitzeit, welche drei Feſtkreiſe ſämmtlich 
in der Oktave des Aiingjtfonntages, in dem Trinitatigrefte, jic) nod) einmal gipfelnd 

ulammenfaffen. Die grundlegenden Thatjachen des eils find der Gegenftand diefer 

eithälfte des Kirchenjahrs; jie zeigt uns, wie in hriſto das Göttliche zu feiner 
vollen gejchichtlichen Erſcheinung, zu jeiner J Wirkſamkeit und zur vollen— 
deten Entfaltung feiner Herrlichkeit gekommen iſt. Die folgende feftlofe Hälfte des 
Kirchenjahrs fordert zur Betrachtung und Erforſchung auf, wie das in hriſto er» 
ſchienene und dargebotene Seil, im Glauben angeeignet, Anfang, Fortgang und Boll- 
endung ded göttlichen Lebens für die Gemeinde und den Einzelnen werde. Im 
Cultus ftellt das evangelifche Kirheniahr alfo den Entwickelungsgang des Reiches 
Gottes und ſeiner grundweſentlichen Momente dar, damit derſelbe von der Gemeinde 
als Heilsprozeß der Menſchheit und der Einzelnen jedes Jahr auf's neue nicht bloß 
betrachtend angeſchaut, ſondern auch innerlich erlebt und erfahren werde. 


Aeberſicht der evangeliſchen Feſtordnung von 1879 bis 1900. 


Erſter 
Sonntag 


Jahr. 


Sonntag 
Eeytua- 
geſimä. 


Wochentag 
für 


Weihnachten. 


Erſter | 
Aovent, 


Trinita⸗ 


Oſter⸗ | Pſingſt⸗ 


Sonntage. 


Eountag. | Eonntag. ı 


1879 


1880 |1 


1881 
1882 
1883 
1854 
1885 
1886 
1887 
1858 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 
1599 
1900 


Zahl der Epipha— 


nien x 


.\13. April 
. 128. März 
‚17. April 


9, April 


. 25. März 
.113. April 


5. April 


.125. April 
. 10, April 


1. April 


21. April| 9. 


6. April 


129. un 
. 17. Apri 


2. April 
25. März 


| 14. April 


5. April 


br.|18. April 
. 10. April 


2. April 


.15. April 


tis-Sonntage. 


Zahl der 


123 
2 
197 
i 24 


o 


i|24|30. Novbr. 
26/28, Novbr. 


27. Rovbr. 
3. Decbr. 
2. Decbr. 

30. Novbr. 

29. Novbr. 

28, Novbr. 


i 24/27. Novbr. 


2. Dechr. 
1. Decbr. 
30, Novbr. 
29. Novbr. 
27. Novbr. 
3. Dechr. 
2, Decbr. 
1. Deecbr. 
29. Novbr. 
28. Novbr. 
27. Novbr. 
3. Decbr. 
2. Decbr. 


Evangelifhe Jeſtordnung. 


Das Kirhenjahr, im Wesentlichen fich ſtets 
Geſtalt an, je nachdem die Fefte und Feſtkreiſe a 
Es find diefelben aber dreifach verfchieden. 

1. Einige haben ein feſtes Datum, 
tag, wie Weihnachten und Neujahr. 

2. Andere haben einen 
nafdtage, deßhalb aber ein 
erjte Advent (vom 27. Nove 
(vom 7. bis 13. Januar). 


Donnerdtag. 


Sonnabend, 
Sonntag. 
Montag. 
Dienstag. 
Donnerstag. 
Be 
onnabend. 
Sonntag. 
Dienstag. 
Mittwoch. 
Donnerstag. 
Freitag. 
Sonntag. 
Montag. 
Dienstag. 
Mittwoch. 
Freitag. 
Sonnabend, 
Sonntag. 
Montag. 
Dienstag. 





gleich, nimmt doch eine verf iedene 
n dieſem oder jenem Tage eintre en. 


deßhalb aber einen veränderlichen Wodjen- 
feiten Wochentag dor oder ach einem beftimmten Mo- 


beränderliched Datum innerhalb einer Woche, wie der 
mber bis 3. December) und erfte Eonntag nad) Epiphan. 


3. Andere haben zwar auch einen feiten Wochentag, richten fi) aber nicht bloß 
nad einem beitimmten Tage des Sonnenjahred, fondern auch des Mondmonatd 
(nämlich nach dem 21. März und dem nächſten Vollmond), und haben daher ein ver- 
änderliches Daium innerhalb fünf Wochen, wie Oftern und die davon abhängigen 
gelte. Darnach richtet ſich auch die Zahl ver Epiphaniad- und der Trinitatis- 

onntage. 

In diefer dreifachen Beziehung enthält die vorftehende Tafel eine Meberficht der 
———— eſtordnung für die Jahre bis zum Ende des Jahrhunderts. 

er Füge te Termin, auf den Dftern fallen Fann, iſt der 22. März ; der ſpäteſte 
Termin der 25. April. Im erften Falle enthält das Kirchenjahr die Fleinite Zahl von 
er (1), aber die größtmögliche Zahl von Trinitatis-Sonntagen 
(27); im andern Fall ift das Verhältniß umgekehrt, die Zahl der Epiphanias-Sonn- 
tage iſt die größtmögliche (6), die der Trinitatis-Sonntage jo klein wie möglid) (22). 

In dem noch übrigen Zeitraum diefed Jahrhunderts tritt der ſpäteſte Termin für 
Dftern nur einmal im Jahre 1886 (wie auch im folgenden Jahrhundert nur einmal, 
im Jahre 1943) ein; während der frühejle Termin, auf welchen Ditern zuletzt im 
Sabre 1818 traf, nicht mehr in diefem (wie aud nicht im folgenden) Jahrhundert 
eintrifft. Sonit find in demfelben Zeitraum das frühefte Dfterdatum der 25. März in 
den Jahren 1883 und 1894 und daß [pätejte Ofterdatum der 21. April im Jahre 1889. 


Zu Neujahr. 





Wie heimlicher Weiſe In ihm ſei's begonnen, 
Ein Engelein leiſe Der Monde und Sonnen 
Mit roſigen Flügeln An blauen Gezelten 

Die Erde betritt: Des Himmels bewegt. 
Sp nahte der Morgen, Du, Vater, Du rathe | 
Sauchzt ihm ihr Srommen, Zen? Du und wende! 

Ein heilig Willkommen, Herr, Dir in die Hände 
Ein heilig Willkommen! Sei Anfang und Ende, 


Herz jauchze mit! Sei Alles gelegt. 
Edward Mörike. 





Die zwölf Monate. 


Gluck und Heil zum neuen Jahr Aber Julius, der Held, 
Wünſcht man ſich im Januar. Schmückt erſt recht das weite Feld. 

Stürnt es auch im Februar, Goldne Saaten im Auguft 
Schützt und Gott doch immerdar. Krönen ihn felbjt unbewußt. 

Kommt hernad) der ſchöne März Der September aber lat 
Freut fih Ehrijten-Sinn und -Herz. Ob des Herbftes reicher Pracht. 

Wechſelvoll ift der April; Endlid bringt der Weinmonat, 
Dod er bringt die Ofterfüll ! Was und Gott befcheret hat, 

Und der wundervolle Mai Dat man in der Winterzeit 
Macht und forg- und kummerfrei. Sid, ob feiner Gaben freut. 

Sunitage find voll Luft; Chriſtmonat, des Jahres Kron’, 
Dank erfüllt des Landmanns Bruft. Schenkt und Gottes ein’gen Sohn, 


Und durch ihre wird Glück und Heil 
Uns in Ewigkeit zu Theil! 
| S. W. H. 


— nn — — — 
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26,3. Sonnt. n. Epiph. &: nenn, — 
M. F. Chriſoſt. Luk. 7, 36—50. 
Luk. 10, 1-37. 
M. Balerius Lut. 10, 38—42, 
D. Adelgunde Joh. 5. 

3. Birgilius Joh. 6, 140, 
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Ar; Abel, Seth Joh. 1, 19-51. 7.20:4.40| 1.40) 68 
3%. Enod Luc. 4, 1—15. IT. 20.4. 40, 2.41 ? 
46. Iſabelle Matth. 3, 11,17. [7.19 4.41) 3.43) Vollmond 
5/Somnt. N. Neujahr. Se HE — — — — 
6M. Epiphanias, Es. Jeiuns 0.126. [rem Borpentante:] Morgeng,. 
ID. Erhard ‘oh. 3, 22— 36. 7.174.43| 6.29 | 

8 M.Iſidor Joh. 4, 1—42. 7.174.43| auf 
9 D. Caſpar Joh. 4, 47—54, 7,16 4.44| 6.38 
108. [Pauli Ged. Luk. 4, 14—44. 7.154.45 7.520 te 
1118. \öygenius Matth. 4, 12-25. |7.1414.46| 856 Lettteg t 
1. Sount. nt. Epiph. > — — — Tr — = i den 15., 


7. 1314. ATILLOESRıM. 


7.13 


7. 94.51] 3.36, 
1. Bon der Hoczetzu 
Fang. 


7. 5.31| 


+ 


7.8 
Bi 
7. 64 
T. 5/4 
7. 4 


4. 47 Mrg. 
7.124.481 19.95 





Bam Tusfähigen. 


12.47 








4. 
N Meg. Morgens, 
5 


2. Hrn oder Hornung. 


Fefte j Sonnen | Mondes 
| —— Bibel=Leje= Tafel. | aus. — ei. Mondwechſel. 


U. mu 
1|©. Brigitta Joh. 6, 41—71. 16.5815. 2| 2.55 


Ev. Matth. 8, 23—27. Vom ungeftümen 
* Ep. Röm. 13, 8—10. [Meer. 


3M Blaſius Joh. 8, 1—30. 6.565. 4] 4.57) U 
| ID, Veronica Joh. 8, 31—59. 6.5515. 5 5.49 
5|M. Agatha 1306. 9. 6.545. 6, 6.35] Yollmand 
6.53 
6.52 


Monatst. 
Mochent. 


6D. Dorothea Joh. 10. den 6., 
718. Richard Matth. 16, 13—28, 
85. Salomon |Matth. 18. 6.51). 9) 7.33] Abente. 


9Sonnt. Septungel. 1 Er a 22-10. 5. Tran 

10|M.Scholaftica Ruf. 11, 1—28. 6.4915.11| 9.59 

11D. Euphroſina Luk. 13. 6.48 5. 12 11.15 

12 M. Gilbert Luk. 14. 6.47 5.13 Mrg. 

13 D. Caſtor Luk. 15, 1—10. 6.45 5.15 12.29 Letztes 
14%. |Balentin Luk. 15, 11—32, 6.44/5.16| 1.37 Biertel 
ı15/©. |Sauftina |Xuf. 16. 6.42 5. 18 2.37| ven 13., 
16 Sonnt. Serageſim. 8: er — Ader. 12N.55M. 
17 M. Conſtantin Luk. 18, 1—14. 

18 D. Concordia Luk. 18, 15—30, 

19 M. Sufanne Luk. 19, 1—28. 

20 D, Eucharius Luk. 19, 29—48, 

21%. ‚Eleonore Ruf. 9, 18—62. 

22,©. Waſhington Mark. 9, 14—48, Reamand 
23|Sonnt. Oninguag. Se HE ıZE: Ben ertui den 2 

24 M. Matthias Joh. 12. 6.3215.28| 9.24 10 u. A. 
25 D. Faſtnacht Matth. 21, 18—46, |6.3015.30110.26) Adents. 
26 M. Aſchermittw. Matth. 22, 1—14. 16.28/5.32 11.31 

27 D. Leander Matth. 23, 16—46, [6.2715.33| Mrg. 

2315. Macarius Matth. 23. 6.2615.34112.41 


Hörft du den Löwen nach Beute fohrei’n, 

Er ift noch fern, du fannft ruhig feinz 

Doch hörſt du ihn nicht mehr, dann ſei auf der Hut; 
Er ift dir nahe und lechzt nach Blut, 





. Ko z >. 2 
TA L u ON 
3 Amt] oder Senzmonat. E7 Tage. 


E Fefte Emmen Vo — = = 
| 31.05 Mamen Bibel · Leſe · Tafel. Aufg. — Mondwechſel. 
3 3 N. lu mu m 
1®. Albinus Matth. 25, 1—30, 15.36] 1.40 








Vionatst. 

















2 Sonnt. Jubocavit. An." "äe| 
IM. Samuel Matth. 26, eye 16. 021530 3.30 Erſtes 








4.D. Adrian Matth. 26, 17-20. 16.2115.39| 4.21 ee 
HM. Quatemb. Luk. 22, 24—30. 6.205.40 4.56 
6|D. Frivolin |Matth. 26, 2125. [6.1915.41) 5.28 
78. Perpetua Luk. 22, 31—38. 6.18/5.42! 5.59 
85. Philemon Matth. 26, 26—29. 6. 1715. 43 auf 








9'Sonnt. Reminiscere. 
10|M./Apolonius Joh. 14, 19—31. 6.15:5.45| 8.39| ven 8. 

11D. Erneſtus Joh. 15. 6. 1315. 47) 9.41 TU IM. 
12 :5.48|10.47| Morgens, 


11 5.49 11.51 


12M. Euphraſius Joh. 16, 1-15. 6. 

13 D. Zacharias Joh. 16, 16—33. 16. 

14/5. Macedonius Joh. 17. 6. 95.51 Mrg. 

15/©. |Chriftopb |Matth. 26, 30—46. |6. 715.53|12.50 9.4405 

16, Sonnt. Demli. 83 Erierb.izee " trenieaus. | „Viertel 
17M.St. Patrid 
18 D. Anſelmus 
19 M. Joſeph 

20 D. Joachim 








Matth. 26, 57—68. |6. 815.55] 2.30, 17 Ku’. 


a | 
Matth. 26, 69—75. 6. 3,5.57| 3. 9° gypenps, 
Matth. 27, 1-10. 6. = 
oh. 18, 23—38.: 16. 
2115. |Benedict Luk. 23, 4—16, 5.5 | = 
22,©. Caſimir Matth. 27, 15—23. 5.5 | unter —. 
23 Sonnt. Lütare. od IR ZUM. 


[Mann 






































24M Gabriel Tut. 23, 26—34. 5,5 Abende, 
25 D. Mar. Berk. Joh. is, 19—24. 15.5 
26 M. Emanuel Joh. 19, 25—27. 5.5 
27 D. Guſtav Matth. 27, 45—-49, 15.5 ri 
28%. |Gideon ob. 19, 30—42. 15.5 0 Mg. Viertel 
29/©. Euſtaſius Matth. 27, 52—56. 5. 49 6. 12.36| den 30., 
30/Sonnt. Judien. Era un." Shan | gifente, 
31)M. Detlaus Matth. 28, 1—15. 15.47|6.13| 2.27 


— Ba | 
| Fehler hat Ieder und zeige fie ehrlich ; fonft ift er gefährlich. 


























| 
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| 








£. [80 Enge. 


4. Monat | — Ofermona 





Mondes 


Auf: u. ; 
Unterg, Mondwechſel. 


U.23%; 


Sonnen 
Aufg. Unterg. 
u. mu. m. 


1D, Theodor Joh. 20, 1—18. 5.4616.14| 2.56 

2M. Theodoſia Luk. 24, 13—35. 5.44 6. 16 3.24 698 
3ID. Ferdinand Lut. 24, 36—49. 5143 617 4.0 8Y 
4%. Ambroſius Joh. 20, 19—31. 5. 41 6.19 4.30 Vollmond 


5/5. Marimus Joh. 21. 5.4016.20 4.59) pen = 


Fefte 
und Namen, 





Bibel - Leje- Tafel. 











MWochent. 


Monatät 





6|Sonnt. Palmarım. ES: Asırz. sn. Tin geruinten 4 U. 24 M. 

















ERLERNTE TEE TEE TEE N EDGE WET VE EEE DS a a a —— — — — — 








TIM. Uaron Ap. Geſch. 1. 5.386.22 auf | Abends, 
8 D. Dionyſius Ap. Geſch. 2, 1—21. 15.37/6.23 9. 4 
IM.|Prohorus Ap. Geſch. 2, 22—47.|5.36 6.24 10.18 
0D. Gründonn. Ap. Gejh.3. 65.346.26 11.24 
11/8. |Charfreitag. nic. Wehe 
‚12]9. Euſtachius Ap. Geſch. 5.  15.3216.2812.18 15 
| 13Oſtern. es. us Pa  Tekebung. 84u.9 AM. 
14 M. Ofermontag. EB: A. Gen. 10,31241° In. Emmaus| Morgens. 














15 D. |Olympia Ap. Gefch. 8. 
16M. Ealirtus Ap. Gefch. 9. 


5.28!6.32! 1.55 
5.2 
17 D. Rudolph Ap. Geſch. 10. 5.2 
5.2 
5.2 





6.34, 2.50 

6.35: 3.13) Neumond 
416.36) 3.41] pen 21., 

20 Sonnt. Quaſimod. Es: 3.5.10. Tkemas. TU. 55 M. 
IM. 
22|D. 
23|M. 
24|D. 
25|8. 
26/8. 


27 Sount. Miſ. Dom. ni win. nm. 0 nen 


7 64 2.23 
6 

1815. Aeneas Up. Geſch. 11. 5 

19 S. |Anicetus Up. Geſch. 12. 





N 











Üvolarius Up. Gelb. 1. 15.22]6.38] unter) Morgens. 
Spt. u. Caj. Ap. Gefch. 15. 5.2116.39) 8.30 
St. Georg Ap. Gefch. 16, 1—15./5.2016.40| 9.31 
Albert Daniel 9, 1—24. 5.186.42110.20 
St. Marcus Ap. Gefch. 16, 16-40.15.17/6.4311.24 Erſtes 

Sletus  [Up. Gef. 17.1—15.15.1616.44| Mrg.|  Wiertel 


























28M. Vitalis Mp. Geih. 18.  15.14]6.46] 1.107 1. 16 D. 
29|D. Sybilla Ap. Geſch. 19, 1—20.5.1216.48| 1.59| Morgens. 
30 M. Raimond Up. Geſch. 19, 21-40.,5.10,6.50| 2.29| 


— — 


nn ñ —— —ñw ñe ñ e — — ⸗ 


Das Ewige zu bedenken, ſei ſtets bereit; das Zeitliche bedenke zu ſeiner Zeit. 


— — — — — — — 
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| 


BASE EAN a a a en 
Wer der Wahrheit folgt, der gürte ſich; nur beraubend bereichert fie did). 


Gh, DER 


SQ 


Wi 
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HH; 
/ 
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Mai 






















































5, Monat. | oder Wonnemonat. Ol Enge 
| € F — Sonnen un — 
| E — — | Bibel = Lefe - Tafel. a ne ine Mondwechſel. 
VPhil. u. Jac. Ap. Gel. 20, 1—16.5. 96.51 2.50 
2F. Sigismund Ap. Geſch. 20, 17-38. 5. 86.52) 3. 10 * 
3S. Kreuzerfind. Ap. Geſch. 21,1— 16.5. 16.53) 3.36 
Sonnt. Jubilate. EB 32.1220.” emrteines. | Vollmond 
DIM.IGottyard Up. Gefch. 21, 17-40.|5. 5/6.55| 4.20) den 6., 


61D. Aggeus Ap. Geſch. 22, 1—21.15. 416.56) auf 12u. 11 M. 
IM. Domicilla |Ap.©.22,22-23,11.15. 316.57) 9.16) Morgens. 
8ID. |Stanislaus Ap. Gefh. 23, 12-25.|5. 26.58 10. 17 





91%. Hiob Hebr. 4, 14— 5,10. 5. 16.5911. 6 
10 S. Victoria Ap. Geſch. 24. 5. 0/7. 0111.47 € 
11/Sonnt. Cantate. SH dan ser: _ (ang &utr. Belle 
12|M.|Pancratius Ap. Geſch. 25, 13-27.14.5817. 2 Mrg. Viertel 
13 D. |Chriftian Ap. Geſch. 26. 4.5717. 3|112.49| den 2 


14M.| Sophia Ay. Geſch. 27, 1— 19.14.56 7. 4 1.1618 1. 35 M. 
15 D. |Peregrinus Ap. Gejch. 27,20-44.4.55.7. 5 1.37) Abends. 

168. Sarah Ap. Gefch. 28,1—15.4.547. 6 2. 2 
176. Jodocus Ap. Geſch. 28, 16-31.)4.53|7. 7| 2.26 


Ev. ob. 16, 23—50. Bon der rechten 





Nenmond 


























19IM. Potentian Ap. Geich. 2, 1—21.|4.52/7. 8 3.19 

20 D. Torpetus Ap. Gefch. 2, 22— 47.14.5117. 9 3.50) ven 21., 
21M. Prudentia |1 Mof. 1, 1— 2,3. 4. 50 7. 10 unter 2 0. Oo M. 
22|D. Himmelfahrt. SE: a öce.n in.  Mmelfan. Morgens. 
2315. |Defiverius |1 Mo]. 3. 14.47/7.13| 9.57 

a Eſther 1 Moſ. 4. 4.47 7. 13 10. 39 

25 Sonut. Eraudi. Ei e e gynra 
27D. Lucianus 1Moſ. 7. 145 7.15) Rrg 
28 M. Wilhelm 1Moſ. 8. 145 7.158 12.46, 4 36m 
29 D. Maximilian 1 Moſ. 9. 1.10 Ab * 
3018. Wiegand |1 Mof. 10. 4.447.16| 1.39) U 
319. Petronilla |1 Mof. 11. 4.43,7.17| 2. 6 





— 





oder Brachmonat. [O0 Enge. 


—D 
* 
= 
— 



































2 Mondes 
—— | Fefte — — Ze ul u. Mondwechſel. 
A 2 ern. 
: . Sob. 14, 2331. Bon der Emvuns 
1 Pfingitent. Eo. Ab Weiß. 2,118 [res ei Eu 
—F >. oh. 3, 16—21. Alſo bat Gott die, 
2 M. Pfingfimontag. — Ai 10,428. — od 
3 D. Erasmus |1 Mof. 14. 4.4217.18| 3.18] golmend 
AM. Quatemb. 1 Mof. 15. 4.42 7. 18 auf den 4., 
5D. Bonifacius |1 Moſ. 16. 4.41/7.19| 9, 1 NH. 
6185. Artenius [1 Mof. 17. 4.4117.19| 9.47 


TS. |Rueretia [1 Mof. 18, 1—19. 4.40/7.20.10.21| Morgens. 


& teitnel . Ich. 3, 1—15. Bon Ebriin Gefprach 
8 Sount. Trinitatis. &: Klin ne 


[mit Nicodemus, 
































IM. Primus [1 Mof. 20. 4.40|7.20111.18 

10 D. Margarethe 1 Mof. 21. 4.40 7. 20 11.44 goßte 

11)M. Barnabas 1 Moſ. 22, 1—19. 14.39)7.21 Mrg. Viertel 

12 D. Frohnleichn. 1 Moſ. 23. 4.39 7. 21) 12. 11 gen Ii. 

1313. Tobias 1Moſ. 24. 4.39 7.21 12. 35 

14. Heliſeus 1Moſ. 25. 4.397211 12% — 
. . . + p. Jo ). 4, —24. 

16 M. Rolandus |1 Mof. 27. - 414.3817.22| 2..3 

17 D. Laura 1Moſ. 28. 4.3817.22| 2.44 WS 

18 M. Arnolphus |1 Mof. 29, 4.3817.22| 3,35 Neumond 

19 D. Gervaſius |1 Mof. 30. 4.3817.22 unter] gen 19,, 

201%. Protus 1 Mof. 31. 4.38 1.22 Ion. aM. 

22|2. Sonnt. u. Trin. Su: 150, 1024, Bon oroien Mens. 

23 M. Agrippina |I Mof. 35. 4.38|7.22|10.30 

24 D, Joh.d. Täuf. 1 Mof. 37. 4.3817.22|111. 1 

25 M. Augs. Conf. 1 Mof. 39, 4.38 7. 22 11. 28 Erſte 

26 D. Jeremias 1 Mof. 40. 4.38 7.22 11.55 Viertel 

Be Kr m 
. |%ep of. 42, - 2212.2 

29 3 Sonnt n Trin = = — Vom verlornen Schaf. — 
+4 . v. etr. 9, 6—11. — 

30|M. Lucina IMoſ. 44. 4.39]7.21] 1.41 





3 EEE a Se a Yen Sr 
Willſt du das Recht gedeihen fehn, jo müfjen Rechte untergehen. 








Ba 


oder Heumo 


7 Feng | 


IE Bibel- Lefe = Tafel, 


1 D. Theobald |1 Mof. 45. 
2 M. Mar. Heimſ. 1 Mof. 46. 
3D. Cornelius |1 Mof. 47. 
4%. Unab.-Erkl. 1 Mof. 48. 
5/©. [Charlotte |1 Mof. 49. 


6/4. Sonnt. n. Trin. 
TIM.Evelburga 12 — F 


SID, Aquilla 
9 M.Zeno 

| io D. Calvin 
18. Pius 

12 S. Heinrich 


und Namen. 


| Fefte 


onatst. 
Wochent. 


Ev. Luc. 5, 1—11. 


Ep. 1 Peir. 3, 816. 
4.46 7.14 Wirg.2 


14)M. Bonavent. 2 Moſ. 9. 
15 D. Apoſtel-Tag 2 Moſ. 10, 
16)M. Hilarius 2 Mof. 11. 
17 D. Alexis 2 Moſ. 12. 
18/5. Maturnus 2 Mof. 13. 
191S. |Ruffina 2 Moſ. 14. 
206. Sonnt. n. Trin. &; 
21|M.|Praredes |2 Mof. 16. 
‚Mar. Magd. 2 Mof. 17. 
‚Apollinar. 2 Mof. 18 u. 19. 
Shriftiane 2 Mof. 20. 
. St. Jacobus 2 Mof. 24. 
.\St. Anna 12 Mof. 25 u. 31. 


‚Sonmnt. n. Tri: So Mae 8 17%, 
58 M.Pantaleon |2Mof. 33,1 -34, 10. 
29D. |Beatrir s — 9,1- 10, 11. 


30 M.Abdon Moſ. 16. 
31 D. Germanus Moſ. 19. 


Ep. Rom. 8, 18—23. 


Maitth. 5, 20—26. 
Rom. 6, 5-11. 


_&p. Röm. "6, 1923. 


naf. 


Spinnen = en 


an; 
Aufg. Unterg — 
J Mit.  M. 


4.,39 7.21 2.31 
4.40 7.20 3.16 
4.40 7. 20 auf 

4.4117.19 8.19 
4.41/7.19) 8.49 


Vom Splitter im 


4.42 7.18 9.40 
4.43 7.1710. 1 


Von Petri reichem 
Prtichruge. 


4.46 7. 14 12. 28 
447 7. 13 1.15 
4.47|7.13| 2.12 
4.48 7.12 3.19 
4.49 7. 11 unter 


re uafeit, 


Tefus — 4000 
[Mann. 


4.5617. 4| Mrg. 
4.57 
4,5817. 21 2, 9 


4.59|7..1|.3. 6 


: Gedanken — dir, das Wort iſt wi — dein. 


Bon der Bharijaer 


Bollmond 
ben 3 


Abende, 


L 
Kr Viertel 


ten 11., 
U. 55 M. 
Morgens. 


Reumond 


den 19. 


rſtes 
Biertel | 
den 26., 


7. SEELEN. 37m. 


Morgens. 





oder Erntemonat. Mr Enge. 


> Mondes 
Feſte Sonnen , | mim - 
Bibel: Leje= Tafel Aue. ur 1 | Mmondivechiel. 

niit” + Aufg. Unterg. Unterg. 

fie und Wanen. | 0. mn m W. 


118. Pet. Kettenf. 3 Mof. 23. 5. 07. 0 3.59 
2|S. |Stephan |4Mof.10,29- — 35.|d. 16.59) auf 


Ev. nn ‚ 15—23. Bon den falfchen. 
[Rrepbeien, Bollmond 


AM.]Dominitus A Mol, 13 u. 14. |5. 316,57| 8.19) den 2., 
5D. Dewald (4 Mof. 16.17. 15. 46.56] 8.451 U. 13 M. 
GM. Lerkt. Chr. 4 Mof.20,1— 21,9.) 5 6.55| 9.16) Porgens. 
7 D. | Donatus 4 Muf. 22. 5. 616.54 9.49 C 
8 F Emilie 4 Moſ. 23 u. 24. 5. 716.53/10.16 
9 S. Ericus 5 Mof. 4, 1-40. 5. 86.52 10.45 Echtes 
109. Sonnt. n. Trin. — Tea 10, Pig See * 
IIM. Titus 5Mof. 27, 1228, 12. 8. I0ſ6 30 17. 8226 u. 10 m. 
12 D. Clara 5 Mo}. 30. 5.11/6.49| Mrg. Abende. 
13 M. Hildebert 5 Mof.31, 1-32, 18./5.12/6.48 12.53 
En Eufebins 5 Mof. 32, 48—52. 5.1316.47| 1. > 


a 








15,3. Mar. Huͤnlf. Fofua 1. 5.146.46| 2.45 „8 
16,8. Rochus Zoſua 2. 5.1517.45| 3, 37 Armen) 
HAHN Fannmnt a Dort Gv, Luc. 19, 4149, Bon ver 2 BT EORON n 
17110. Sonnt. u. Trin. Se. Vo. el a 
18IM.IF. Gerhard |Sofua 6. Abends, 
19 1D. |Sebaldus Joſua 7. 5. 1916 2 7.43 

201M. Bernhard Joſua 8. 5. 2006. 40 8.10 

21 D. Rebecca Joſua 10. 5.21/6.39] 8.37 Erſtes 
223. Athanaſius Joſua 23 u, 24, 5.2216.38] 9.28 Viertel 
235. |Philibert Richt. 2 5.2316.3710.13| gen 24., 
2411. Somt.n. Trin. &: 1 is. 1.0. taten — 
S5IM. Rudovicus icht u.8,22—28.15.2516.35111.52 "9 
26|D. ‚Samuel Richt. 13 u. 14. 5.2616.34 Mrg.| 6F 

27 M. Gerhard Richt. 15 u. 16. 5.28/6.32|12.50 

28 D. St. Auguft. 1Sam. 1,1 -- 2, 11.|5.29|6.31| 1.53 Bolond 
2918. Joh. Enth. |1 Sam. 2, 12—36. |5.30.6.30| 2.55) ben 31, 
3015. Benjamin 1 Sam. = 5.31/6.29| 3.5812. a 


31/12. Sonnt. n. Trin— 863 — — | 


Ein n guter Freund iſt beſſerg als zehn Verwandte. 





9 Aal 








2=| $ ennen | Mondes | 
E | * FA Bibel = Lefe = Tafel. er m —— Mondwechſel. 
219 u. mu mu. m. 
IM. Egivius 1 Sam. 5 u, 6. 5.34|6.26| auf 
2 D. Eliſa 1 Sam, T. 5.3516.25, 7.10 
3 M. Manfuetus 1 Sam, 8. 5.3616.24| 7.38 
4 D. Moſes 1 San. 9. 9.3716.23| 8. 4 Letztes 
8. Nathaniel |1 Sam. 10. 5.3916.21| 8.37 Biertel 
3 Magnus 11 Sam. 11. 8.40|6.20| 9.12] pen 8., || 
7:83. Sommt. n. Trin. er ss:  Sonsukr une IM, 5 M. 
8 M. Mar. Geb. 11 Sam, 13. 5.42|6.18]10.52) Abende. 
9 D. Bruno 1 Sam. 14. 5.43 6. 17 11.51 
10 M. Pulcheria |T Sam. 15. 5.44 6.16 Mrg. 
11 D. |Protus 1 Sam. 16. 5.45.6.15| 1.5 
12/8. J. Wiclef 1 Sam. 17, 5.47 6.13 2.18 — 
13S. Amatus 1 Sam, 18. 5. 48 6. 12 3.11] den 16., 





1414. Sonnt. * Irn? — De 1 we Bon — 12%. om. 


15 M. Friederike 
16 D. Euphemia 


171 M. Quatemb.2 Sam, 24. 


18 D. Titus 
19:3. Micletus 
20 S. Calixtus 


2115. Sonnt. Be rin. & &. Sal. ‚25-6, 10. [dienft. 31.22 M. 
22|M. Mauritius |1 Kön. 8. 





23 D. H. Müller 1Kön. 9, 1-29 u. C. 10.6. 115.59|11.50 

24 M. Joh. Empf. 1 Kön. 11. 6. 215.58] Mrg. 

25 D. Cleopphas 11 Kun. 12. 6. 3:5.57112.51]| 4 
261%. Juſtina 1 Kün. 13. 6. 4 5.56) 1.52 Vollmond 
279. Cosmus 1 Kön, 14, 1—20. 16.5 5.55) 2.59 den 30., 
28116. Somnt. n. Tri. En; eier u. ls. 19 M. 
2I|M.|St. Michaelll Kor. 11, 23—31. 6. 815.52] 5. 2 Morgens. 
ne ıD. Hieronymus Matth. 5, 1—26. 6. 105 50 auf 


Miünfchen darfit du immer; aber vor Allem ı wünsche, daß mt jeder Wunſh 


Re ee E 





—— — — —— — 
— 
N 
N N 

I 

N 
Si 
Q 


m m — — — — — — 








N — ch a 
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ER 
— er Proteſtantismus d. h. das Chriſtenthum der Snnerlichkeit und Freiheit, 
D das den Menjchen in fich vertieft, um ihn, Freigeiprochen von aller Men 
ichenfatung, allein vor Gottes Angeficht zu ftellen, war gleichzeitig mit der katho— 
liſchen Kirche entjtanden, aber noch in ihr unbewußt und verworren. Als end» 
Yich die Zeit jener Macht und Kirchengründung fam und im Gefühl einer aufs 
ftrebenden Zeit ein begeilterter Schwung vom deutichen Volke aus durch die Welt 
ging, da hat fich der Reichthum feiner Idee ſogleich in zwiefacher Gejtaltung 
permwirflicht, angemefjen der Sndividualität feiner Gründer und Organe: in 
Luther mit dem vorherrichenden tiefen Gemüth und der Anerkennung des Rechts 
einer geihichtlichen Entwicklung innerhalb der Kirche; in Zwingli aber mit 
dem fcharfen Verftande und mit der Abficht einer unbedingten Rückkehr zur Ein— 
falt apoftolischen Chriſtenthums. — Dieſe Verichiedenheit gab dem Glauben tie 
dem Gottesdienste beider proteftantiicher Theile durchgehends eine verſchiedene 
Färbung. Doch ift fie zunächſt und für das chriftliche Volksbewußtſein nur in 
der verschiedenen Feier des hl. Mahles. Beide Neformatoren mußten die fatho= 
liſche Satzung vermwerfen, daß der Priefter mit feinem Zauberworte die ungeheure 
Wandelung vollziehe. Luther hielt nad) feinem Herzensbedürfnifie das erhabene 
Geheimniß feit, daß finnlich das Unendliche gegenwärtig fei und genoffen werde; 
Zwingli aber jah in der hohen Feier eine Einigung, wie man fich mit Geiltern 
eint durch den Gedanfen, ſonach im gejegneten Brod und Weine nur ein Sinn» 
bild, — Denen, die an der Spite großer geiftiger Entwicklungen ftehen, tft ſelten 
gegeben, in der Mannigfaltigfeit der Verwirklichung die Einheit der Idee anzuer— 
fernen. Zwar für Zwingli war in Quther nur ein Zuviel des Glaubens; er 
bot ihm die Bruderhand, Luther ftieß fie von fich in feiner Sorge, daß Ehriftus 
gar hinausgewieſen werde aus der Kirche, wenn er bei der höchiten Feier derselben 
nicht mehr als perfönlich und greiflich anerfannt werde. Vergebens ermahnte der 
Landgraf: „Es ift von nöthen, daß wir und nicht fo füderlich von einander tren— 
nen lafien, obſchon unfere Gelehrten um Leichter oder ſonſt disputirlicher Sachen 
willen, daran doch unfer Glaube und Seligfeit nicht gelegen, zwiehellig find.” — 
Sp entftanden zwei proteftantifche Kirchen, und der deutſche Protejtantismug 
mußte ohne die treuen Eidgenoffen feine Siege und feine Niederlagen beſtehen. 
Als Zwingli auf blutigem Felde gefallen und Calvin, der tieffinnige 
° Denker mit weitherrichender Geiltermacht, an feine Stelle getreten war, hat er im 
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Sinne der Verföhnung eine Abendmahlslchre erfonnen, die ſchwankend zwiſchen 
ben Gegenfäsen das Geheimniß eines wunderbaren Genuffes für die Gläubigen 
zugeftand, dich nur für die Gläubigen. Luther hat das nicht mehr beachtet, aber 
Melanchthon, der angezogen von Calvins mildem Ernſte einft das müde 
Haupt an deffen Bruft gelegt hat, ftrich feitdem im Artikel der Augsburgiichen 
Confeſſion vom Abendmahl die Verdammung der Andersdenfenden, und hielt für 
hinreichend, nur an irgend eine Gegenwart und Wirkfamfeit des Gottmenichen 
beim heil. Mahle zu glauben, Das nannte man damals in Wittenberg einen 
weiten Mantel, darunter ſich Gott und der Teufel verfteden könne. So hat 
Luther in der Verftimmung des Alters den Streit gegen die Schweizer als 
Schwarngeifter und Seelenmörder auf’3 Bitterſte erneut. 

Luther und Melanchthon — Gott hatte fie, einander ergänzend und erhe— 
bend, zum großen Tagewerfe zufammengeführt, wie für das Werk einer andern 
Zeit— Schiller und Göthe. Von Alters her hat unfer Herrgott feine Jün⸗ 
ger gern ausgeſandt zu Zween. Melanchthon ehrte in Luther den treuen Lehrer, 
der ihn zum Evangelium geführt hat, und Luther achtet ſich ſelbſt einmal nur 
für den groben Waldrechter, der Bahn brechen und zurichten muß, aber „Magiſter 
Philipps fährt ſäuberlich und ſtille daher, bauet und pflanzet, ſäet und begeußt, 
nachdem Gott ihm gegeben hat ſeine Gaben reichlich.“ — 

Dann iſt auch eine Zeit gekommen, wo Melanchthon ſich durch Luthers 
Streitſucht bedrückt fühlte — als in ſchmählicher Knechtſchaft, ja er erwartete, 
durch ihn von Wittenberg weggewiejen zu werden, Co ftellt fid) die nächfte Zus 
kunft ihrer eigenen Kirche in ihrer gegenfeitigen Entfremdung dar. Zwiſchen 
ihnen perjönlich hat zuleßt die alte Liebe und Treue doch immer wieder geſiegt. Als 
aber Luther eingegangen war zu feinem Frieden, als das fürjtlihe Stammhaus 
der Reformation das große Opfer gebracht, und Melanchthon nicht den Muth 
hatte, in der Treue zum alten Herrn das neue Wittenberg an der Saale mit zu 
gründen, da er den Päpſtlichen Gleichgültiges zugeftehen, aber das Liebesmahl 
nicht zum Grisapfel des Proteftantismus entarten laſſen wollte: — da galt er 
den ftrengen Zutheranern als ein Verräther. 

Shre theologischen Häupter hatten ſich unter dem Schutze des Erneftiniichen 
Hauſes in Jena gefammelt: unerſchrockene Männer, unbedingt und ausichließlic 
ihrer religiöfen Ueberzeugung lebend, bereit und bewährt, ihr die bürgerliche und 
irdiſche Griftenz jederzeit zu opfern, aber‘ maßlos heftig, jeden Buchjtaben ihres 
Lutherthums als unentbehrlich zur Seligkeit behanptend und der Welt aufdrän— 
gend. Nicht felten zerfalten diefe eifrigen Gottezftreiter unter einander jelbit über 
irgend einen unbegreifichen Begriff. Luthers einftmaliger Liebling, Melanch— 
thons heftigſter Gegner, Fla cius, der Orthodoren Orthodorefter, als er im 
dunflen Drange der Verherrlichung des Erlöfers einen gemeinfamen Glaubensſatz 
noch höher fpannen wollte, wird von ihnen auzgeftoßen, irrt heimatlos umher, 
und unter den Ketzern ftanden fortan die Flacianer voran, — 

Die fiegreihe Lofung der Reformation, daß ber Glaube allein ſelig made, 
d. h. die Hingabe des Herzens an das Göttliche, das fie Chriftus nannten, 


— 


ſchrumpfte wieder ein zur katholiſchen Satzung, daß der ſeligmachende Glaube die 
blinde Annahme aller von der Kirche aufgeſtellten Glaubensartikel ſei — die Or— 
thodoxie. Wohl blieb Luther mit feiner Bibel, Katechismus und Poſtille der 
Patriarch des Familienlebend, gegründet in Andacht, Zucht und Sitte, Aber 
jener Schwung der Reformation, da es eine Luft war zu Ieben, ift zur Angſt und 
zum Gezänf um jubtile Glaubensformeln geworden. Es ift wie das Ausruhen 
eines hochftrebenden Zeitalter von feinen ruhmvollen Thaten, vis es tieder 
Athen geichöpft Hat, feinen Heldenlauf fortzufegen. Sie beginnt nach der Mitte 
de3 16ten Jahrhunderts, diefe Zeit der Nachgeborenen einer großen Epoche, 
Hiermit hat auch der deutjche Broteftantismus vorläufig feine Grenzen erreicht 
und in den noch zweifelhaft eroberten Ländern drang die alte Kirche unter dem 
Banner der Jeſuiten wieder vor. Denn der Proteftantismms wird fogleich macht= 
108, ſobald er feiner jelbit vergißt. — Die Geiftlihen, noch emporgehalten durch 
das allgemeine Intereſſe an den firchlichen Dingen, fühlten fich als die Schlüffel- 
träger des Himmels und waren Doch in dem inneren Glaubenskampfe bei jedem 
Auffommen der andern Partei einem ruhmlofen Märtyrerthum der Entiegung 
und Berjagung preisgegeben, je nach fürftlihem Herricherrechte. Denn diefe 
Kirche hatte nicht daran gedacht, in der Gemeinde, im chriftlichen Volke, aus dem 
fie hervorgegangen, eine Schutzwehr gegen Fromme Willkür aufzurichten. 

Den Lutheranern in Jena erfchten das Katheder Luthers in Wittenberg mit 
dem Gifte der Stegerei befleckt. Dort herrſchte noch Melanchthons wiſſenſchaft— 
liches Anjehen und feine Milde gegen die andere proteftantische Kirche, auch nach— 
den er ſelbſt, dem Grolfe der Theologen entgangen, wieder neben Luther jene 
Nuheftätte gefunden hatte, Dieſe Wittenberger Richtung wurde nad) Melanch— 
thon3 Taufnamen Philippismus genannt, ihm gegenüber bildet fich erft der 
Name des Lutherthums, und wie feindliche Brüder ftanden unter den Epigonen 
der Reformation Vhilippismus und Lutherthum einander gegenüber. Die Phi— 
lippiſten wollten nicht zur reformirten Kirche übertreten, aber eine gottwohlgefäl- 
lige „&oncordie* mit ihr halten, — 

Das zweite Unterjcheidungzzeichen Calvins, aus dem tiefen Gefühle der 
Nichtigkeit des Menſchen vor Gott geboren, doch zur furchtbaren Confequenz der 
ewigen Vorherbeitimmung eines Theild der Menfchheit zu ewigen Qualen gefteis 
gert, ift der deutfchen Gefinnung immer fremd geblieben. Aber die Iutherifchen 
Theologen gaben auch das ihren Gegnern fhuld, welche fie heimliche Calviniſten 
nannten, indent fie den Galviniften-Gott als einen Wütherich fchilderten, der dem 
Teufel viel ähnlicher fehe, al3 dem wahrhaften Gott, — 

Sn Churſachſen war der Philippismus doch unter den Geiftlichen, den Schü- 
fern Melanchthong, und unter den höheren Ständen meit.verbreitet. Aber ein 
fo großes Andenken hatte Quther feinem Volke hinterlaſſen, daß die breiteren 
Schichten desfelben nur an feinem Namen hingen; und wie das Volk auch der 
Zandesherr, Churfürft Auguft, Daher die Bhilippiften, als auch fie im Sinne 
ihrer Zeit die landesherrliche Macht benusten, um ihre Gegner aus allen Aem— 
tern zu verdrängen, ſelbſt in kleinlicher Eiferfucht Luthers Namen aus Schrift: 


— Ba 
dentmalen möglichft zu verlöfchen, — doch immer vor dem Chrfürften den Schem 
ftreng lutheriſcher Rechtgläubigfeit bewahrten. 

Als den Fürften endlich durch die Wehklagen und Denunciationen von Wei⸗ 

mar und Jena aus die Augen aufgingen, entbrannte ſein Glaubenseifer zugleich 
mit dem Zorn über die philippiſtiſchen Theologen und ihre Gönner am Hofe. 
Eine Denkmünze feiert den Sieg Chriſti über den Teufel und die Vernunft; in 
allen churſächſiſchen Kirchen wurde für die Ausrottung der calviniſtiſchen Ketzerei 
gebetet. 
Um eine Scheidewand gegen ſie aufzurichten, ſtellte ſich der Churfürſt an die 
Spitze des Unternehmens lutheriſcher Fürſten zur Aufſtellung eines ausführlichen 
Glaubensgeſetzes durch einige erwählte Theologen. So entſtand die Concor—⸗ 
dien-Formel, darin die eigenthümlichen Lehren Zwinglis und Calvins 
feierlich verworfen und verdammt ſind — der Scheidebrief zwiſchen beiden protes 
ſtantiſchen Kirchen. 

Noch ſeufzte ein Haupt der Philippiſten, der churfürſtliche Leibarzt Peu⸗ 
zer, Melanchthons Tochtermann, im Gefängniß, alles geiſtlichen Troſtes be— 
raubt, der ihm nur in ſtreng lutheriſcher Form zukommen ſollte. Er verlangt 
nach der heil. Schrift; man gibt ihm die Concordien-Formel. Es war im 
zwölften Jahre ſeines Elends, als der Churfürſt ſich in zweiter Ehe mit der drei= 
zehnjährigen Agnes von Anhalt vermählte, Die den Glaubensgenofjen 
ihres Vaters losbat. Die num herrichenden Geiftlichen empfanden dieſe Schwäche 
ſehr übel. Ein Spottbild ftellt den bejahrten Fürften und feine jugendliche Ges 
mahlin als Adam und Eva dar unter dem Baume der Erfenntniß, mit der Um— 
ſchrift: 

„Adam auf der Eva Rath 
Gottes Gebot übertrat.“ 

Doch war, als bald hernach Churfürft Auguft ſtarb — im Februar 1586 — 
wie ein Iutherifcher Zeitgenofje ſich ausdrüdt: „Alles wohl vernietet und vernas 
gelt.“ Denn alle Kirchen und Schuldiener waren bei Landesverweiſung genö⸗ 
thigt worden, die Concordienformel zu unterſchreiben. Indeß — fürſtliche Will- 
kür iſt kein ſicherer Glaubensgrund. 


Von neun Prinzen hatte nur Einer den Vater überlebt, Chriftian I. Der 
junge Churfürft hatte ein lebendiges Interefje für die ewigen Güter des Geiſtes, 
aber nicht minder hatte er fich in finnliche Genüffe geftürzt. Im der Zeit des 
herrſchenden Philippismus hat er einen Lehrer dieſer Richtung gehabt bis in ſein 
14. Jahr, und ſein Schwager, der Pfalzgraf Johann Kaſimir, ſucht ihn 
für weitreichende Pläne der reformirten Kirche zu gewinnen. Noch Churfürſt 
Auguſt hatte den jungen Doktor Nicolaus Krell, der in Leipzig Civilrecht 
docirte und übte, als Hofrath in die Landesregierung berufen und ihn als Rath 
zu beſonderem Dienſte dem Churprinzen beigegeben. 

Mit deſſen Thronbeſteigung trat Krell in den Geheimrath. Er iſt ohne 
irgend eine ideale Neigung, immer nur ein römiſcher Juriſt, dem auch ſeine 


— 23 — 


Feinde nachſagten, daß er Reichen und Armen zu ihrem Rechte verhelfe; aber er— 
griffen vom theologischen Geiſte ſeiner Zeit will er den Philippismus wieder auf: 
richten, Alle kirchlichen Reſcripte aus der Zeit Chriftian I. find von feiner Hand 
concipirt. Wo ein höheres geiftliches Amt zu bejegen ift, hört er unverdroffen 
lange Predigten an und berichtet darüber dem Churfürften. Als befondere Ems 
pfehlung gilt ihm dann von dem Vorgeſchlagenen zu jagen: „Er ift ein rechter 
Philippikus.“ Ueber die ftreitige Lehre war fein Dafürhalten: „Wenn man's bei 
der Einjegung des Herrn Chrifti und bei der Auslegung St. Pauli ließe, und die 
Menfchenlehren, wie die auch Namen haben, einftellte, auch Einer den Andern 
nicht Sobald verdächtig machte und verdammte: dem Herrn Chrifto follten dann 
gewiß mehr Seelen zugeführt und viel Unfriede vermindert werden,” 

Die Unterzeichnung der Eoncordien-Formel ward nicht mehr gefordert, und 
ein Mandat, das nur die alten Melanchthon’schen Befenntnißichriften der ſäch— 
fiichen Kirche nannte, verbot Schelten und PBrivataffekten und ärgerliches Gebeiß 
auf der Kanzel, Dieſe Verordnung gab fich nur als Erneuerung eines Mandat 
des Churfürften Auguft von 1566. Man verjchwieg, daß es feiner unbewußt 
philippiftiichen Zeit angehörte, — Einige Pfarrer, die fich ihr hergebrachtes Got: 
tesgericht auf der Kanzel nicht nehmen laſſen wollten, wurden als „friedhäffige 
Prädikanten“ entjekt, | 

Der Hofprediger Mirus in Dresden ſprach es aus, daß der Greuel des 
Calvinismus wieder im Lande aufgerichtet werde, — und klagte perjönlich vor 
dem Geheimrath: „Nicht daß er an der Nechtgläubigfeit feines gnädigften 
Herrn zweifle, aber feine Churfürftlichen Gnaden habe gottloje Leute um fich, 
welche verfteckter Weife auf ein Anderes Hinführten,“ — und gedrängt fie zu nen= 
nen, ftellt er jeine Klage wider Dr. Krell. — Diejer vertheidigte fih dahin: „Ich 
halte dafür, e3 jolle fich Feiner weder Calviniſch noch Yutheriich nennen, wie St, 
Paulus lehrt, daß feiner ſich „Kephiſch“ noch „Apolliſch“ rühmen folle, Und Dr. 
Luther jelbit hat geboten, nicht nach ihm fich zu nennen, Sch bin ein Chrift, und 
was ich aus Philippi Büchern gelernt, daS habe ich nachgeichlagen und dem Got— 
teswort gemäß befunden, e3 ijt aber unbewiejen, daß Philippus caloinifch gewe— 
jen jei.” — 

Nachdem Krell auch ein ausführliches Glaubensbekenntniß in diefem Sinne 
eingereicht hatte, wurde der Hofprediger Mirus als mit unbewiejener Klage zu— 
rückgewiejen, und fordert vergeblich: „der Churfürſt fol zur Ehre Chriſti öffentlich 
erklären, daß er calvinisches Geſchmeiß in feinem Lande nicht dulden werde 1! ’— 

Tach dieſer Zeit ſaß der Churfürft Chriftian bei dem Taufichmaufe feines 
Stallmeiiters von Holzendorf. Er Hatte einen großen filbernen Pokal in’3 Kind- 
bett verehrt, und erfucht, denjelben einzumweihen, erhob er ihn mit den Worten: 
„&3 gilt der Gefundheit aller ehrlichen Gesellen, die weder Calviniften noch Fla— 
cianer find. Ich, Chriſtian, bin weder caloiniftiich noch flacianiſch, ſondern gut 
chriltlih, und der Wein, den ich in Gottes Namen trinfe, wird mir zum Segen 
ausjchlagen, wenn auch fein Priefter ihn zuvor gejegnet hat,” — 

Diejes war wohl mitgemeint für den gegenwärtigen Hofprediger. Der bat. 
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am nächiten Morgen um Audienz. Aufgefordert fein Anliegen fchriftlich vorzu— 
bringen, drang er auf Einlaß als in feelforgeriichem Geichäfte, Er ftellte vor: 
„Sein Amt gebiete ihm daran zu erinnern, daß der Landesherr in allen Dingen 
als Vorbild feiner Volkes zu handeln habe; geftern Abend fei feiner Churfürſtl. 
Gnaden voll geweſen und habe Gottesläfterliches geredet.“ Der Churfürft ftellte 
unwillig beides in Abrede und bat: „ihn künftig mit dergleichen zu verfchonen, er 
werde jonft eine fühlbare Antivort ertheilen,—Heftig ertviederfe der Hofprediger: 
„Ew. Gnaden werden doch wohl dem heil, Geifte das Maul nicht ftopfen wollen !“ 
Der Churfürft rief: „Nicht dem heil, Geift, aber dir!” Es läßt fich glauben, daß 
Mirus am nächſten Sonntage giftig wider den Churfürjten gepredigt habe. Das 
Beltimmtere iſt in der desfallfigen Anzeige nicht angegeben. Da er vor dem Ge- 
heimrathe nicht3 zurücknehmen, auch das Recht des Churfürften, ihm das Predigen 
zu unterfagen, nicht anerkennen wollte, — da3 jtehe nur feinem Superintendenten 
zu, — ſo ift er nach dem Spruche einiger Geheimräthe verhaftet und auf den Könige 
jtein gebracht worden. — 

ALS der Kanzler, der unter Churfürft Auguft zur Einführung der Concordien— 
formel da3 Seine gethan hatte, unter den neuen Verhältniffen im Sommer 1589 
verzichtete, wurde Dr. Krell fein Nachfolger. Ob feine Weigerung, wegen ſchwan— 
fender Geſundheit dieſes Amt anzunehmen, ernfthaft gemeint war, wiſſen wir nicht, 
Seine Stellung wurde die eines Juftizminifterd und Obergerichtspräfidenten, zu— 
gleich mit der Verwaltung des Aeußeren und des Cultus. Sn feiner Beftallung 
geitattet ihm der Churfürft nicht nur jederzeit ungehinderten Zutritt, ſondern verheißt 
auch, in Betracht unlängit verlaufener Händelund Widerwärtigfeiten, ihn bei feiner 
übergebenen Confeſſion und Gewiſſensfreiheit verbleiben zu laſſen, auch wider alle 
Undilligfeit und Beſchwerung, welche in diefem Kanzleramte ihm begegnen möchte, 
jederzeit gnädigft zu ſchützen. 

Damals kämpfte der Proteftantismus noch in den Niederlanden unter dem hel- 
denmüthigen Oranier gegen die ſpaniſche Gewaltherrſchaft und in Frankreich um fein 
blutig verhöhntes Recht. Er hatte in England geftegt, und die Königin Eliſabeth 
bot alle auf, um ein Bündniß abzuschließen gegen die drohende katholiſche Macht 
des Hauſes Habsburg auf dem Kaiferthron und in Spanien. Als aber. Heinrich 
von Navarra die Hülfe der deutichen Proteſtanten fuchte, hatte der Churfürft Auguſt 
die Bedingung gejegt, daß der Hugenotten-Rönig die Soncordienformel unterzeichne 
und jeine Olaubensgenoffen ebendazu bewege. Churfürft Chriftian gewährte diefe 
Hülfe, tie fie allein möglich war, im Vereine mit reformirten Fürften dur Dar 
lehen aus feinen Kammergütern zur Werbung eines deutjchen Hülfsheers gegen 
das Beriprechen, wenn Heinrich IV. zum ruhigen Beſitze der franzöfiichen Krone ge= 
langt fei, daß die erft Fürzlich verlornen deutichen Grenzlande — Met, Toul ımd 
Verdun — ar das deutſche Reich zurückgeftellt wirden; und Frankreich ſollte den 
Schlußſtein des großen proteftantiichen Bundes bilden. Solch ein Blick in die 
Ferne lag schwerlich im Sinne des Kanzler, der vielmehr bedenklich war über die 
Gejeglichkeit diefes Unternehmens für einen Reichsfürſten. Doc hat er dasielbe 
geleitet, auch, wie nachmals geklagt wurde, eine kaiſerliche Gefandtichaft zur Wer: 
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bung für die Gegenmacht, für Spanien gegen bie Niederlande, unter dem Namen 
des Schon hinftechenden Churfürften furz ablehnend beſchieden. — 

Ganz im Sinne des Kanzlers hat der andere befreumdete Hofprediger die Her- 
ausgabe einer Volksbibel unternommen. Sollte auch Luthers reines Deutſch 
darin nicht verlegt werden, fo nahmen doch die beigefeßten Erklärungen jede Gele- 
genheit wahr, die Eigenthümlichkeit des Lutherthums zu verwiichen, — und Die 
Zutheraner klagten: „Schleicher hätten an die Auslegung Luthers calvinifche 
Gloſſen geihmiert.* Der Churfürft nahm fo Iebhaft daran Theil, daß er die 
Handichrift zu jedem Druckbogen fich vorlegen ließ. Man hat das altteftament- 
liche Fragment, das allein zu Stande gekommen it die Krell' ſche und nachmals 
die rebell'ſche Bibel genannt. 

Des Exorcimus gedenkt der Kanzler zuerſt im Berichte über die Anſtellung 
eines Geiſtlichen, der ihn verwarf, und er berichtet dem Churfürſten: „Es iſt die 
Teufels-Beſchwörung auch bei vielen evangeliſchen Kirchen im Reiche nicht bräuch— 
lich und kann aus Gottes Wort nicht erwieſen werden.“ — In der Kirche der erſten 
Jahrhunderte, als Viele eintraten, die noch gebetet hatten zu den alten Göttern, 
ward es üblich, daß ſie dieſen, die der Kirche als Dämonen galten, bei der Taufe 
feierlich abſagten. Nachmals bei der Kindertaufe wurde dies zu einem „Entſagen 
dem Teufel” durch den Mund der Bathen, noch ſpäter zur Teufelsbeſchwörung: 
„Sch beſchwöre dich, fahre aus, du unreiner Geift und gib Raum dem heiligen 
Geiſte.“ Beide Borftellungen haben immer neben einander in der Kirche beſtan— 
den: daß ein neugebornes Kind wirklich dem Teufel angehöre, der aus demſelben 
pertrieben werden müfle, oder daß diejer Exorcismus nur eine finnbildliche Hands 
lung jet, um das Brechen der Macht des Böfen, das mit uns geboren werde, anzu— 
zeigen, Luther, dem alle die feindjeligen Mächte, mit denen er den großen Geiſtes— 
fampf durchzufechten hatte, fich perfönlich darstellten, im Papfte und im Teufel, 
hätte jene Geremonie nimmer aufgegeben, Melanchthon war für die Abftellung 
dieſes „papiftiichen Gebrauchs“. Die Gründer der reformirten Kirche, ohne Phan— 
tafie-Interefje für den Teufel, hatten die Abſtellung volgogen, Aber eben deßhalb 
galt der Exorcismus als ein Kennzeichen ächten Lutherthums, und die Taufe ward 
unter dem lutheriſchen Volke zum Saframente des Exorcismus. — Der Churfürft 
Tieß denſelben bei der Taufe feiner jüngsten Tochter Dorothea nicht vollziehen, und 
nachdent die Landes-Conſiſtorien zugeftimmt hatten, erging im Juli 1591 ein 
Mandat, welches den Exorcismus im ganzen Churſtaate verbot, Bald vor feinen 
Geiftlihen aufgeregt, bald auf eigene Hand erhob fich dagegen der Unwille deg 
lutheriſchen Volks. Eltern ließen ihre Kinder ungetauft Liegen, oder jenſeits der 
Grenze taufen. Damals wurde üblich, Hunde und Raten „alpin“ zu nennen. 
Man erfreute ih an dem Wortipiel Calvin —, Cain”. Auch hörte man die Rede: 
„Lieber papitiich al3 calviniſch!“ In Dresden folgte ein Fleifcher feinem Rinde 
mit dem Beile zur Stirche, und drohte dem Diakonen den Kopf zu ipalten, wo er 
e3 nicht ordentlich taufen werde, Geiltlihe, Stadträthe und adelige Kirchenpatrone 
famen mit Bittichriften ein gegen das Verbot. Der Kanzler Krell hielt das für 
einen abgeredeten Handel, und ließ dem Churfürften in ftrengen Neferipten ant— 
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mworten: „Wir achten unfers pon Gott tragenden Amtes halber uns Schuldig, alle 
Mißbräuche in unſerer Kirche abzufchaffen. Was wir verbieten, iſt Menjchentand, 
und nicht in Gottes Wort gegründet. Was wir aber aus Gottes Wort verordnen, 
demjelben follt ihr als gehorſame Untertanen nachkommen, und euch nicht durch 
unruhige Geilter davon abführen laſſen.“ — Superintendenten, die widerſprachen, 
wurden eingeferfert, Pfarrer entfeßt und Landes verwieſen. Ungeheure Gerüchte 
verbreiteten fih. Zu Michaeli Sollten Orgeln, Bilder und alle Geremonien ab: 
gejchafft werden, neun Richtſchwerter Seien geichliffen, um alle Pfarrer und Edel- 
leute, die fich dem nicht fügen wollten, in einem Pariſer Blutbade hinzurichten. 

Der Kanzler berichtet an den Churfürjten: „Mit dieſen Pfaffenfachen it es 
alfo beichaffen, daß mit denen Leuten garnicht fortzufommen, und fie ſich unterm 
Scheine göttlichen Worts alles ärgerlichen Ungehorfams jeder Zeit unterſtehen, — 
auch tröftet er ihn: „Große Herren müffen zu Zeiten um des allgemeinen Belten 
willen etwas über ſich ergehen laſſen.“ — 

Der Churfürft war jeit dem Frühlinge dieſes Jahres (1591) erkrankt, und 
ohne die Selbitbeherrichung, den gewohnten Tafelfreuden zu entfagen, ging es früh 
mit ihm zu Ende, Der Superintendent von Pirna fam an der Spite von fünf- 
zig Geiftlichen, ihm einen Fußfall zu thun, daß er ihrem Gewiſſen nicht Gewalt 
anthue, Der Kanzler hat diefe Deputation, die er aufrühreriich nannte, nicht 
vorgelaſſen. Er fcheint allerdings dieſe legte Frift leidenjchaftlich benutzt zu haben 
fein Verbot des Exorcismus durchzuſetzen. 

Chriſtian J. ſtarb am 24. Sept. 1591 im dreißigſten Lebensjahre. Sein Teſta— 
ment rühmt die Treue ſeines Kanzlers und ermahnt, fein Werk durch ihn fortzu— 
führen. Aber er hat zu Vormündern feiner Kinder den Herzog Wilhelm von 
Meimar und feinen Schwiegervater, den Churfürften von Brandenburg ernannt. 
Da diefer nur eine geringe Mitwirkung in Anfpruch nahm, wurde Friedrid 
Wilhelm, das Hauptdes Erneſtiniſchen Haufes, als Adminiftrator d. h. 
als Regent von Churſachſen fofort anerkannt. — | 

Diejes Teftantent aber galt für ein Werf des Kanzler ſelbſt. Doch mag 
ihm nicht möglich geweſen fein, oder feinem gejeglihen Sinne widerftanden 
haben, das Anrecht des nächiten Agnaten zu bejeitigen. Die Gefahr durch denfel- 
ben für feine firchlichen Intereſſen fonnte ihm nicht verborgen fein; denn zwischen 
dem Churfüriten und feinem fürftlichen Vetter waren verbitterte Schriften gewech— 
jelt worden, weil der Herzog feinen Theologen zu Sena, welche die aus Churſachſen 
flüchtigen Geiftlichen aufnahmen und ihre Sache veriheidigten — alfo Fürften, die 
einander Bluts halber und ſonſt beiftehen ſollten, uneins machten — nicht ein Gebiß 
in's Maul legen wolle. Der Kanzler jelbft fand mit einfach frommem Sinne 
jeine Erquickung in Luthers Hauspoftilfe, feinen Glaubensſchild in der Concordien= 
formel und er ſelbſt hat ein Erbauungsbuch für feine Töchter drucken laſſen. — 

Der Administrator Tieß doch den Kanzler feiner Gnade verfihern. Als er 
aber zum Leichenbegängniß des Churfürften nach Dresden fam, forderte ein zum 
Zrauerzuge geladener Ausschuß der Ritterfchaft zugleich mit der Churfürftin-Witttve, 
daß der Kanzler Handfeft gemacht werde als der vornehmſte Beförderer in ange 
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- ftellter Menderung der Religion, — Er wurde am 23. Oftober in feinem Haufe ver: 
haftet und bald nachher auf den Königitein gebracht, in dasſelbe Gefängniß, an 
deſſen Wänden er mit Kohle an die Wand geichriebene Spuren feines Vorgängers 
darin, des Hofpredigers Mirus, fand. — Dieſe Krellenburg, wie fie noch heuti— 
gen Tages heißt, war fein Burgverließ; fie hat die Ausficht über die Elbe und 
den Lilienftein, Aber jo oft dem Gefangenen vergönnt wird zu fchreiben, find es 
doch ſchwere Klagen über das, was ihm geihieht und was ihm verjagt wird. 
Zange vergebens bittet er in feiner Krankheit um einen Arzt, immer vergebens um 
die Pflege feines treuen Weibes, vergebens um Bücher, Seelenarzenei, tie 
er’3 nennt, 

Der Adminiftrator überließ es den Landftänden, die Klage zu erheben, auch 
die fürftlihe Wittwe wollte nicht in dem Proceſſe genannt fein, Doc haben fie 
Beide den Kanzler gehaßt. Der Herzog hat ihm jede Erleichterung der langen 
Haft und jeden Rechtsbeiſtand verfagt. Die Churfürftin Hat insgeheim zu feinem 
Untergange gewirkt; von den Theologen ihrer Partei wird fie gerühmt als die neue 
Efther, die den Haman hat zu Fall gebracht. Dieſer Groll fcheint nur religiöfe 
Gründe gehabt zu haben, Die nad) der Sitte diefer Zeit jedes andere Band und 
Gedächtniß zerriſſen. — Der Zorn des Adels wird insgemein daraus erklärt, weil 
er durch den Kanzler von der Negierung verdrängt worden ſei. Indeß ein bür- 
gerlicher rechtögelehrter Kanzler war ſchon lange in Sachſen hergebracht. Dr. Krell 
hat allerdings die Stellung eines erſten Minifters eingenommen, der doch aber an 
colegialifchen Rath verwieſen war, und für einzelne Fälle, ſelbſt firchliche Beſchlüſſe, 
hat er dargethan, daß bald der ganze Geheimrath, bald einzelne hochgeborne 
Mitglieder desjelben daran betheiligt waren, Beſtimmte Verlegungen des Adels 
Lafien fich nur gegen Gutsbefiger nachweisen, denen ihre Pfarrer vertrieben wurden, 
und gegen Berathungen der Nitterfchaft eines Kreifes zum Schuße des Lutherthums, 
melche der Kanzler fr umgejeglich erklärte. Hier mag e3 gejchehen fein, was in 
der Anklageakte behauptet wird, „daß er einen großen Theil des löblichen Adels 
diefer Lande mit verfleinerifchen Worten an feinen ritterlichen Ehren angegriffen.” 
Snfofern hat der Adel dem Grolle der Theologen fein Schwert geliehen. — Man 
wollte den bedrohten Glauben rächen und ein furchtbares Exempel ftatuiren. Doch 
war in Sachien der gefegliche Sinn ſoweit ausgebildet, daß diefez nur in der Form 
eines rechtlichen Prozeſſes möglich erihien. Auch mußte man Rüdficht nehmen auf 
die Verwendungen befreundeter deuticher Fürften, dazu des Königs von Frankreich 
und der Königin von England, die zu bedenken gaben: welcher Fürſt wohl noch 
treue Diener und Vollſtrecker feines Willens finden werde, wenn fie erwarten 
müßten, dafür von dem Nachfolger geitraft zu werden. 

Durch das ganze Land ging die ftrenge Wiederherftellung des Lutherthums, 
indem durch eine Kirchen-Viſitation alle Kirchen: und Schuldiener auf Vifitationz- 
Artikel beeidigt wurden, in denen der Grundſatz wider die reformirte Kirche kurz 
und Scharf ausgefprochen it. Die den Eid verweigerten, wurden entſetzt und 
Landes verwieien, ebenfo die befannten Anhänger des Kanzlers aus den Schulen, 
Behörden und Gerichten, Einige nad) harter Gefangenschaft. — Die Klage wider 


ihn felbft folfte auf dem Landtage zu Torgau im Februar 1592 formulirt werden, 
63 fehite nicht an Beſchwerden, „daß er die Religion im Lande gewaltthätig vers - 
ändert, zur Hülfeleiftung für die Hugenotten gerathen, den Churfürften gegen feine 
kaiſerliche Majeftät verhegt, — ja feinen Herrn um's Leben gebracht habe, indem 
er berbrüßliche Sachen gemeiniglich zur Unzeit vor oder über der Mahlzeit ihm 
vorgetragen, Darauf dann, Seine churfürftlichen Gnaden im Zorn gegeffen und ges 
trunfen und dadurch in Schwermuth verfallen. Dazu habe er viele unſchuldige 
Leute leichtfertig in Ungnade gebracht, und er würde durch ſeine meuchleriſchen 
Rathſchläge den löblichen Churfürſten noch dazu gebracht haben, ſeine Hände in 
unſchuldiges Blut zu tauchen; daher, was er zu thun im Sinne gehabt, ihm ſelbſt 
von Rechtswegen widerfahren ſolle.“ | 

Doch fehlte auch nicht unter Ritterfchaft und Städten eine anſehnliche Partei, 
welche den beabfichtigten Prozeß ein Werf der Rache und ein Attentat gegen die 
Regierung des gottfeligen Churfürften nannte, Sedenfalls, was auch der Kanzler 
gethan, er habe e3 nach dem Willen und mit der Unterfchrift ihres gemeinsamen 
Herrn gethan. — Hieraus erklärt ſich die lange Unficherheit über die Form deg 
Prozeſſes, und die endliche Einigung der Stände zur Klageerhebung mag ziemlich 
mühſam erlangt worden fein, Denn der Stadtrath von Leipzig, der fich ftand- 
haft weigerte, ander Anflage theilzunehmen, und die desfallfigen ſtändiſchen Ver: 
fammlungen nicht mehr beichieft hatte, wurde deßhalb mehrmals in Unterſuchung 
gezogen, und der Bürgermeifter Schönherr um 4000 Gulden geftraft, 

Jahre waren vorüber, und der Gefangene noch nicht einmal verhört, Da 
wandte fich feine Gemahlin, nach vergeblichen Bitten bei dem Adminiſtrator, an 
das Reichskammergericht zu Speier wegen verweigerten Rechts, Diejes Reichs—⸗ 
gericht Sprach in Erkenntniß vom 14, März 1594 den Verdacht ala begründet 
aus, daß man den Gefangenen als einen Eranfen Mann mit der Anklage aufhals 
ten wolle, bis er ganz und gar im Gefängniß verfaufe, und gebot bei einer Bon 
on zehn Mark Löthigen Goldes, ihm fofort unparteiiſch Necht zu eröffnen oder 
ihn auf freien Fuß zu ftellen. Diefes Erfenntniß wurde wiederholt am Schluffe 
dieſes Jahres mit der Androhung der Acht gegen den Adminiſtrator. Da fand 
ſich eine Auskunft in dem Privilegium des Churfürſtenthums, von feinen Lands— 
gerichten Appellation an die Reichsgerichte nicht zuzulaffen. Ob dies auch gelte 
gegen gänzlich verweigertes oder verzögertes Necht, konnte zweifelhaft fein: aber 
der Adminiftrator erlangte vom Kaifer Rudolph II. einen Befehl an das Kam: 
mergericht, fich forthin jeder Einmiſchung in diefe Angelegenheit zu enthalten, 

Daß in Folge ihrer Einmifchung Frau Krell in ihrem Haufe gefangen gehals 
ten wurde, erichen wir aus einer Fürbitte des Churfürften von der Pfalz und des. 
Landgrafen von Heffen vom Jahr 1600: „der durchlauchtige Adminiftrator möge 
die nun in's dritte Jahr verſtrickte Frau nicht entgelten laſſen, daß fie fich ihres 
Ehemannes aus fchuldiger chriftlicher Liebe und Treue angenommen,“ | 

Das Luthertdum galt bereits im Verhältniß zur reformirten Kirde als der 
conſervative Proteftantismus, und von den Geiftlihen war die Meinung ernfthaft 
unter das Volk gekommen, daß fie der alten Kirche viel näher ftänden, als der 


un & 
calvintichen Rotte, Churjachien hat feit diefer Zeit fich dem Katferhaufe wieder - 


genähert, und ift in die verhängnißvolle Bahn eingetreten, durd) die e8 feine Hohe 
Stellung an der Spiße des deutſchen Proteftantismus aufgab, 


Erſt 1597 wurde der Gefangene auf dem Königftein über beitimmte Anklage 
Artikel vernommen. Sie ſcheiden ſich in geiftliche und politiiche Sachen, Die 
erfteren enthalten eine Reihe Thatfachen, darnach der Kanzler der abſcheulichen 
Lehre der Galviniften Thür und Thor geöffnet Habe. Die politifchen Artikel gehen 
auf den franzöftichen Kriegszug und auf unehrerbietige Behandlung pr faijerlichen 
Gejandtichaft. 

Seine Verantwortung, die er nur mündlid zu Brotofoll geben durfte, ift 
nach der Ablehnung einzelner Thatjachen dahin geitellt, daß er nie daran gedacht 
habe, eine neue Religion einzuführen, daß der Churfürjt vor allen Barteinamen 
Abſcheu trug, daß er nichts ohne deffen Befehl, nichts ohne Vernehmung des Ge: 
heimrathes und ohne Vorwiſſen der Landihaft gethan: daher diefe Anklage 
gegen den hochfeligen Churfürften felbft und gegen deffen ſämmtliche Räthe zu 
jtellen jei. — 

Auf jene Anklagepunfte iſt endlich ohne weitere Vertheidigung das Urtheil 
geſprochen worden. Nach der Sitte, dieſes als rechtskundige Belehrung durch 
einen unabhängigen Gerichtshof zu erlangen, — zumal die oberſte Landesbehörde 
es ablehnte, über ihren einſtmaligen Chef in peinlicher Anklage zu ſprechen, — iſt 
hiezu die Appellations-Kammer in Prag erwählt worden. 

Zugleich wandte die Churfürſtin ſich insgeheim an den Kaiſer mit demüthiger 
Bitte, weil Krell ihren geliebten Herrn vielfältig hintergangen und aus eigner Bes 
wegniß Sachen, die wider den Religions- und Landfrieden laufen, und nicht 
allein diefem Lande, Sondern dem ganzen heil. römischen Reiche, große Zerrüttung 
verurfachen können, zu praftiziven fih unterfangen: jo möge Kaiſerl. Majeltät 
zur Verhütung künftigen größeren Unheils allergnädigjte Verordnung thun, daß 
wider denielben eine recht ernite Strafe erfannt werde, Hiegegen will fie ihre ge— 
Yiebten Söhne jederzeit mütterlich und treulich anhalten, bei Shrer Kaiſerl. Ma— 
jeftät und dem hochlöblichen Haus Deftreich Leib, Gut und äußerſtes Vermögen 
unverweigerlich zuzufegen. 

Ihr Wille ift geſchehen. Das rechtsbelehrende Urtheil des fatholifchen Ge— 
richtshofes wurde durch den Adminiftrator jofort beftätigt. — Zehn lange Jahre 
hatte der Gefangene hinunter auf die Elbe und auf den Felfen gegenüber gejehen: 
als am Morgen des 22. September 1601 durch eine verordnete Commiſſion dieſes 
Urtheil eröffnet wırde, Es ift gefällt im Namen Sr. Kaiferlichen Majeſtät und. 
erkennt zu Necht: „Daß Angeflagter Niklas Krell mit feinen vielfältigen böſen 
und wider feine Pflicht fürgenommenen, daheim und. mit fremden Herrihaften 
gebrauchten Praktiken und allerhand argliftigem Fürnehmen, dadurch er mider 
den Landfrieden und Turbirung gemeiner Vaterlandsruhe und Einigkeit gehandelt, 
fein Leib und Leben verwirkt und mit dem Schwert Anderen zum ges 
rechtfertigt werden ſoll von — 
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Entſcheidungsgründe hat dieſes Todesurtheil nicht, und von dem, was in 
Sachſen als des Kanzlers Verbrechen galt, ſteht nichts darin. Das war denen 
in Prag gleichgültig, wenn nur eine ketzeriſche Religion von der andern be— 
drängt wurde, — 

Auf fo furchtbaren Ausgang war der Verurtheilte nicht gefaßt. Cr jchried 
iogleich, als es ihm jeßt vergönnt war, an den Adminiſtrator: „Er weiß ſich vor 
Gottes Angefiht böfer Praktiken gegen den Landfrieden unſchuldig.“ Dann zeigt 
er das Unvechtliche diefes ganzen Prozeſſes; wie er mit feiner Vertheidigung nicht 
gebührlich gehört worden fei, wie das Urtheil anderes enthalte, als die Klage. 
Er wendet demnach gegen ſolches Urtheil gebührliche Läuterung ein, und bittet zu 
diefem Behufe um endlihe Vorlegung der Akten, ungehinderten Zutritt feines 
MWeibes, ſowie rechtögelehrter Freunde, und daß ihm pergönnt ſei, nach fo langen 
Efend in feinem Haufe zu Dresden verftrickt diefen Prozeß zu Ende zu führen. 
Auch die Gnade des Regenten ruft er an, ihn nicht allein unter allen hinterlaſſe— 
nen Näthen des hochieligen Churfürften in fo fährlicher Weitläufigfeit ſchweben zu 
Laffen, auch bei feiner gnädigften Frauen, der Churfürftin, wie bei den jungen 
Herrschaften um ihres geliebten Herrn Gemahls und Vaters willen, für feine end- 
Yiche Erledigung vorzubitten. 

Diefes Schreiben Fam zu ſpät. Am 23. September, dem 18, Geburtstage 
des Churprinzen, hat der Administrator feine Negentichaft niedergelegt. Daß 
dem jungen Churfürften Chrifttan II. nicht vergönnt war, feine Thronbefteigung 
durch ein mildes Wort zu feiern, ift wohl Gehorſam gegen feine hohe Mutter ges 
weſen, die auch inmitten ihrer Frauen der leßten Scene diejer Tragddie zuge= 
ſchaut Hat. — = 

Der Kanzler wurde in der Nacht vom 5. Oftober unter Bedeckung von fünfzig 
bewaffneten Bürgern aus Pirna nach Dresden gebradt. Er lag gelähmt von 
der Gicht im Gerichtzftiiblein des Nathhaufes. Der Pfarrer Blume von Dohna 
als Superintendents-Bifar mit zwei Diafonen war verordnet, ihn vorzubereiten 
zum Tode und wo möglich noch zum wahren Glauben zu bringen, 

Er begann fein Amt mit der Beichreibung eines Calviniſten: „Derjelbige ift 
ein Mensch, der feinen Glauben hat an Gott und fein Wort, der aufgeblafen 
durch vermeinte Heiligkeit und falſche Weisheit Alle verachtet und verleumdet, die 
e3 nicht mit ihm Halten, der Chrifto als Menjchen feine göttliche Majeftät entzieht, 
alfen Keßereien, den Srrthümern Mahomeds, dem ganzen Heidenthum Thür und 
Thor aufthut, betrügt die Obrigkeit und die armen einfältigen Leute, erfüllt die 
Lande mit Groll, Aufruhr und Blutvergießen, verläßt fich auf die fleiſchliche 
Welt und nicht auf dag Fleiſch Chrifti, verwandelt feine Meinung, je nachdem der 
Wind hergeht, verleugnet, daß er jet, der er doch ift, und was er thut, thut er in 
heimtückiſcher Weiſe und mit ſchädlicher Nachſtellung. Allhier hat num der Herr 
Doktor eine artliche Beichreibung eines Calviniſten. Sit nun der Herr ein Solcher, 
dafür er männiglich gehalten wird, fo trifft ihn auch diefe Bejchreibung, und ver- 
möge derjelben ift er nicht jo unſchuldig, als er fich macht. Sit derohalben unjer 
Aller treuer Rath, daß er Gott die Ehre gebe, und was er Böſes gethan, ans 
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ſage.“ — Der Kanzler bat, „ihn doch nur zu tröften in feiner Noth mit den heil, 
Evangelium,“ Da jeßte der Baftor, wie er nachmals erzählt hat, die „Hörner 
Moſis“ auf und hielt ihm vor, wie er vieler Finder Taufe aufgehalten, das liebe 
Predigeramt um feine Autorität gebracht und damit die Hölle wohl verdient habe, 
Er muß ſich den Unterfchied des calviniichen und des lutheriſchen Gottes aus— 
einander jeßen lafjen, und einem Gramen über feinen Glauben unterwerfen, Er 
bekennt fich zur Mugsburgifchen Confeſſion, wie foldhe im Sahr 1530 dem Kaiſer 
Karl übergeben worden iſt. Auch zur Conkordienformel will er ſich bekennen, ſo— 
weit ſie den Glauben bejahend ausſpricht, nur an ihren Condemnationen hab’ er 
Mißfallen gehabt, — 

Da urtheilt der Seelforger etwas begütigt: „Ein Chriſt mag der Herr 
Doktor fein, Ein rechter Chrift aber muß die Widerfprecher nicht allein ver- 
dammen, jondern auch verfluchen,” — So haben fie drei Tage lang ihn bear: 
beitet, um feine Seele zu retten! !? — . : | 

Dem Stadtrath war übertragen, am Morgen des 9. Oftober das hochnoth— 
peinliche Halsgericht zu halten, Als die Geijtlihen erfuhren, daß Befehl ans 
gelangt ift, ſchleunig zu verfahren, berichten fie: „Der Verurtheilte habe ihnen 
feine Beichte abgelegt, die fie zwar mit fich in die Grube nehmen mollten, doc) 
müßten fie erklären, auf vielfältigen Unterricht von ihm erhalten zu haben, daf 
er fich ſchuldig erkenne, oft geirrt, auch durch feine Simden den Tod wohl verdient 
zu haben, nun aber bei der erfannten reinen Lehre leben und fterben wolle, 
Daher fie demfelben die erbetene Abſolution ertheilen und das hochtwürdige Sa- 
frament zur Stärkung des neu angefangenen Glaubens reichen wollten. Wenn 
er demnach durch die Geſchwindigkeit der zeitlichen Strafe an feiner Seelen Selig: 
keit verwahrlost werden ſollte, ſo wollen ſie hiemit ihr Gewiſſen ſalvirt haben 
und am jüngſten Tage keine Schuld davon tragen.“ — 

Hierauf verwilligten Richter und Schöppen eine halbe Stunde, um dem Ver— 
urtheilten in möglichſter Eile die heilige Wegzehrung zu reichen. Dann wurde 
der Kanzler, in ſeinen Schlafpelz gehüllt, auf einem Stuhl in den Gerichtsſaal 
getragen. Noch war er in der Stimmung eines Mannes, der zwar das Schwert 
des Henkers über ſeinem Haupte ſchweben ſieht, der es aber doch nicht für möglich 
hält und meint, man wolle nur ein Geſpötte mit ihm treiben. — Als das Ge— 
richt im Namen des durchlauchtigften Fürften und Herrn, Chriſtian des Andern 
durch den Stadffnecht ausgerufen ift, daß hier einem Seden zu Recht verholfen 
werden joll, und in den düftern Formen folcher Handlung der Scharfrichter als 
Kläger jein Recht gegen den, der das Leben verwirkt hat, fordert: da erfennt der 
Stanzler den vollen Ernſt diefer Sache, und ruft über verſagte Gerechtigkeit; 
unerhört ſei folch Verfahren in diefen Landen, — Er ift aber doch auch in dieſer 
ſchweren Stunde ſich gleich geblieben. Weder über das, was er Gewaltſames im 
Sinne ſeiner Zeit gethan, kommt ihm ein rechtliches Bedenken, noch erhebt ihn eine 
Idee des Märtyrerthums für das, was er gewollt hat. Er iſt immer nur der 
rechtskundige Mann: „Wohlgegründete Exceptiones (Ausnahmen) habe er dem 
Churfürſten, ſeinem gnädigſten Herrn, vorzubringen; man müſſe die Exekution 
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einftelfen, ihm feine Länterung und Appellation proſequiren (verfolgen) laſſen, 
und innerhalb einer ſächſiſchen Friſt wolle er feine Unfchuld vor jedermänniglich 
ausführen.” — 

Der Stadtrath entgegnete: „dazu nicht Befehl zu haben,“ — Der Stab wird 
über ihn gebrochen, das Zetergefchrei gerufen, bie Bänke des Gerichts umgeworfen. 

Da Sprach der Kanzler: „So will id) Kaiſerl. Majeftät und dem Churfürften 
nicht widerftreben, es gejchehe in Gottes Namen!” — z 

Noch fordert er den Pfarrer auf, in feinem Namen eine hriftliche Abbitte zu 
thun Allen, denen er zu nah getreten, wie auch er allen feinen Widerfachern ver- 
gebe. Dann ward er auf dem Stuhle zum Schaffot getragen. Die Thore der - 
Stadt waren gefchloffen. Das Gerüft auf dem Sudenhof am Neumarkte war 
bon der Stadtwache, dazu von Trommlern und Pfeifern umgeben, denn man 
meinte, er werde über Gewalt jchreien, um das zu übertäuben, Er hat nur laut 
gebetet, Auf die Frage: „Ob er bereit 2" antwortete er: „Sa!“ und fein Haupt 
iſt gefallen, — 

Der Scharfrichter rief: „Das war ein calvinischer Streih! Seine Teufels: 
gejellen mögen fich vorſehen, man ſchont allhie feinen!’ — a | 

Auf dem Richtſchwerte, das im hiſtoriſchen Muſeum aufbewahrt wird, ſind 
die Worte eingegraben: “Cave Calvinianel“ „Hüte dic), Calviniſte!“ — 

Anm nüchſten Tage hielt Paſtor Blume in der Liebfrauenkirche die Leichen- 
predigt über den Tert: „Verzeuch nicht, dich zum Herrn zu befehren, und ſchieb 
es nicht von einem Tag auf den andern, denn jein Zorn kommt plößlich und wird 
dich verderben.” — Der Prediger erzählte triumphirend, wie er den armen Sünder 
befehrt habe. Durch acht Punkte hab’ er bewieſen, daß feine Definition eines. 
Calviniſten richtig fei, aus ihren eignen Schriften und aus den Hiltorien, Am 
Schluffe wendet er fich, der Gefaldte Gottes, an Die Obrigkeit; „Sonderlich ihr 
weltlichen Räthe, menget euch nicht in geiftliche Händel, Habt nicht einen Fuß in 
der Regierung, den andern auf der Kanzel, Hieneben hütet, ja hütet euch ihr 
Weltlichen, daß ihr Gottes Engel und Botichafter weder mit Worten noch mit 
Werfen antaftet, fie find Chrilti Freunde: mer fie antaftet, der taftet feinen Aug⸗ 
apfel an; und der kann nicht viel leiden. Laßt's euch treulich gejagt fein, was 

jener chriftliche Herr jagte: Ich will Lieber den römischen Kaifer, als einen Diener 
Chriſti zum Feinde Haben. Warum? Wenn ich einen Kaiſer erzürne, jo habe ich 
einen schlichten Menſchen wider mich; wenn ich aber einen treuen Diener Chrifti 
wider mich habe, jo ift Gott wider mich.’ — 
Bor der Kanzel ftand der Sarg mit dem Enthaupteten. — 


* * 
* 


Welche Zeiten! — Gott fei Lob und Dank, dat Solche Frevel, ſolch blutige 
Religionskriege und ſolch ungerechte Hinrichtungen wohl nie mehr borfommen 
werden! — Herr, erbarmte dich unjer! — 
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- MDerloren und Gefunden. 
z (on P. 2: v. R.) ae. 


Hise weit von der Bahn, Die von Hannover nach Osnabrück führt, und nicht 
weit von der Grenze, die Preußen von dem früheren Königreich Hannover 

trennt, Tiegt ein kleines Dorf, das in der Welt nicht viel genannt und auch in 
Weitfalen nur wenig befannt war, In diefem Dorfe, das wir nicht nennen 
wollen, war ein Schuhmacher, der nicht viel von Gott und feinen: Worte wußte, 
Auch Ilſebein, die Schufterfrau, war in der alten Schule aufgewachſen, und wenn 
fie auch den Katechismus auswendig gelernt, wußte fie doch nicht mehr vom Wege 
zur Seligkeit, al3 die andern Leute im Dorfe; der Weg aber, den jene für den 
richtigen hielten, war jehr verfehrt, Der alte Baftor Hatte ihnen gejagt, fie follten 
fleißig arbeiten, nicht zu viel trinken, Jedem da3 Seine geben, dabei regelmäßig 
zur Kirche gehen und fleißig zu Gottes Tiſch kommen, dann feien fie gute Chriften. 
ALS der alte Paſtor feinen Dienft in der Gemeinde nicht mehr recht verfehen konnte, 
nahm er einen Hülfsprediger. Dieſer Candidat war ein ganz abfonderliher 
Dann. Cr hatte viel gelernt und konnte gewaltig predigen; aber babei hatte er 
große Eigenheiten und feine eigenen Anfichten, in welche fich die Dorfbewohner 
erſt nicht finden fonnten. Er war ein Freund vom alten VBolfening und kam oft 
zu Paſtor Weibezahn in Osnabrüd, und das waren, wie man fo fagte, Vietiften. 
Nun waren im Dorfe einige Leute, die oft nach Oldendorf und Wedem zur Kirche 
gingen, weil dort auch Prediger waren, die einen anderen Weg zur GSeligfeit 
mußten, als der alte Baftor im Dorfe. Dieſe freuten ſich recht, als der junge 
Candidat fam, und dankten Gott dafür, Die Bauern erfannten bald, daß ber 
Candidat ganz ander3 predigte, als der alte Paſtor, und obſchon er aus einer jehr 
vornehmen Familie war, war er gar nicht ftolz, fondern ging ebenfo gerne zu den 
armen Tagelöhnern wie zu den reichen Bauern. Es dauerte nicht lange, da war 
die Gemeinde, die jo lange einig geweſen, in zwei Theile geheilt. Der größere 
Theil hielt es mit dem alten Paftor und die Anderen mit dem Herrn Candidaten, 
Unſer Schufter und feine Ilſebein hatten fich auch getheilt. Er war für den Alten, 
fie für den Candidaten. Lange Jahre waren fie einig geivefen; aber nım war 
das nicht mehr jo, und zum erjtenmal wollte e3 nicht ſtimmen im Schufterhaufe, 
Der Sandidat hatte gejehen, wie der Branntwein fo viel Unheil in der Gemeinde 
anrichtete, und da hatte er ſcharf gegen die Trunkſucht gepredigt. Das gefiel 
aber weder dem Gaftiwirth noch ſeinen Kunden. 

Der Herbit war gekommen mit feinen kurzen Tagen und langen Abenden. 
Die Spinnräder wurden vom Boden geholt, und die jungen Leute gingen, nad) 
päterlicher Weile, zufammen in die Spinnftube, Der Wirth Hatte heimlich feine 
Kunden bearbeitet, indem er ihnen jo unter der Hand allerlei Nachtheiliges vom 
Candidaten erzählte, Er ſagte, derjelbe ſei ein fcheinheiliger Heuchler, der das 
Regiment im Dorfe führen wolle und den armen Leuten feine Freude, nicht ein 
mal einen unjchuldigen Schnaps gönne. Dian müſſe e3 ihm zeigen, daß er nichts 
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zu Sagen habe, und nun gerade in's Wirthshaus gehen. Als nun die langen 
Abende kamen, fanden fich die Kımden im Wirthshaufe zahlreich ein und Lobten 
den alten Paſtor und feine Weife, den Candidaten dagegen tadelten fie nad) 
Herzensluſt. | 3 

Der Sandidat ging unbeirrt weiter auf der betretenen Bahn, und da er ver= 
nommen, daß die jungen Leute in der Spinnftube nicht viel Gutes trieben, ſuchte 
er fie auf und las ihnen gute Bücher und Miffionzfchriften vor, Das junge Vol 
war ſehr für Gefang; aber die Lieder, die fie fangen, waren meift ſolche Volks⸗ 
lieder, die ein Chriftenmenich nicht wohl fingen darf. Der Candidat hatte eine 
Violine; diefe und die Milftionsharfe vom alten Volfening brachte er mit und 
lehrte die jungen Leute die ſchönen chriftlichen Lieder, und je mehr fie fangen, je 
größer war ihre Freude daran, 

Ilſebein, die Schufterfrau, Fam auch mit ihrem Spinnrade, und jo kamen 
immer mehr Seelen aus der Gemeinde, meift Frauen, und hörten bon den armen 
- Heiden, wie der liebe Gott die Miffionare zu ihnen fendet und fo viele ſchwarze 
Heiden Chriftenmenschen geworden fein. Der Schufter ging jeden Abend in’3 
Wirthshaus und Ilſebein, jo oft fie konnte, in die Verfammlung; jo Tiefen Die 
Wege diefer beiden Eheleute immer weiter auseinander. Die Frau wandelte auf 
dem ſchmalen Wege und der Mann auf dem breiten; wenn aber zwei Eheleute 
richt zufammen wandelt, wird aus dem Cheitand ein Weheſtand. Der Schuh: 
macher wurde recht wunderlich; wenn er in früheren Jahren auch wohl täglic) 
feinen Schnaps getrunfen, war er in der letzten Zeit doch eigentlich erſt recht an's 
Trinken gekommen, d. h. er kam häufig in angetrunfenem Zuftande nad) Haufe, 
Die Schuftersleute hatten von fieben Kindern, die der liebe Gott ihnen gegeben, 
ſechs wieder begraben müffen; nur noch ein Kleiner Sohn, der um dieſe Zeit der 
ehelichen Zerwürfniffe geboren worden, war ihnen geblieben, Die Mutter wollte 
bei diefem Yetten auch gerne fromme, gottesfürchtige Taufpathen haben, und da 
hatte der große Bauer auf dem Meierhofe zugefagt, die Pathenpflicht zu über- 
nehmen. Meier war einer von den Verfammlungsleuten, welchen der Fiebe Herr 
gefucht und gefunden, und der nun fo gerne auch andere Leute mit auf den jchmalen 
Weg nehmen wollte, Der fromme Meier war dem alten Schufter jehr zumider; 
aber er war doch fein beiter Kunde, und dann war e3 ja auch eine große Ehre, daß 
fein jüngfter Sohn einen fo reichen Taufpathen bekam. So erhielt der Kleine in 
der Hl. Taufe den Namen Fritz. Doch bald trat der Zwieſpalt offen hervor; der 
Schuſter wollte den Heinen Friß gerne mit auf den breiten, und Ilſebein ihn mit 
auf den ſchmalen Weg nehmen, Jeder von ihnen hatte feine befondern Winjche 
und auch feine befondern Feiertage, Der Schufter vertröftete feinen Fritz das 
ganze Jahr auf den Blasheimer Markt, wo die Kinder diefer Welt fih luſtig 
machen und die drei Götzen: Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Weſen, 
verehren, und woher fie meift mit leerem Herzen und leerem Geldbeutel, ſowie 
mit ſchwerem Kopf und ſchwerem Gewiffen nah Haufe zurückkehren. Ilſebein 
aber freute fih das ganze Jahr auf das große Bünder Miffionzfeft, wo die Kinder 

Gottes zufammen kommen, um den großen Himmelskönig zu verehren und ihn zu 
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bitten, daß er fich doch auch der armen Heiden erbarme, So waren Vater wie 
Mutter jehr beichäftigt, ftets das Kind mit auf feinen befonderen Weg zu nehmen. 
Srischen ging gerne mit nach Blasheim und ebenfo gerne mit der Mutter nach 
Bünde; denn in Blasheim bekam er einen Kuchen und in Binde einen Stuten, und 
was thut ein Kind aus dem geringen Stande in Deutichland nicht alles um einen 
Stuten! Ein Kinderherz aber ift weich wie Wachs; darum läſſet fich ihm Gutes 
wie Böſes Teicht einprägen. Aber für das böfe Unkraut it das Menfchenherz 
immer empfänglicher, als für Gottes Wort, Ilſebein wachte über ihren Fritz fo 
freu, wie ein Mutterherz nur wachen fan; allein zu ihrem größten Kummer 
mußte fie wahrnehmen, daß Frig mit jedem Tage mehr in feines Baters Fuß⸗ 
ftapfen trat, Wenn dann einmal das treue Mutterherz vor Schmerz und Kummer 
brechen wollte, eilte fie wohl auf den Meierhof, um dort das forgenjchwere Herz 
auszuſchütten. Dann pflegte der Meier zu jagen: „Ilſebein, laß nur nicht nad 
mit Bitten; dann kommt der Junge doch noch zurecht.” Der Sandidat aber, der 
nach dem Tode des alten Paſtors Pfarrer der Gemeinde geworden war, erzählte 
ihr die Schöne Gefchichte vom HL, Auguftinus und von jeiner frommen Mutter 
Monika; wie die fo lange gebetet, bis der Herr ihren gottlofen Sohn befehrt Habe. 
Das war Troft für das arme Mutterherz, und ſolchen Troft hatte fie ſehr nöthig; 
denn im Haufe ging es immer traurige. So lange beide der Welt Fremde 
waren, der Schufter und feine Frau, hatte er Arbeit und Verdienft gemig; denn 
er war fleißig. Aber num ging jeder feinen befondern Weg. Ilſebein den Weg 
mit Gott und nad) Gottes Wort, der Schufter aber und Fritzchen den Weg ohne 
Gott, Der letztere Weg ift ein gefährlicher, von welchem David jagt, daß er 
vergeht; auch der Weg zum Himmel ift ein ſchwerer hier auf Erden ımd Ilſebein 
mußte ihr Kreuz reichlich tragen. Der Mann war nach und nach vom Trinken 
an's Saufen gekommen; mit ſchwerem Kopfe konnte er nicht arbeiten, alſo auch 
nichts verdienen, und ſo fehlte es an allen Ecken im Hauſe. Doch das größte 
Kreuz war Fritz. Wenn er für ſeinen Vater mußte Branntwein holen, erhielt er 
auch jedesmal einen Schluck, und fo fing er ſchon frühe das leidige Branntwein— 
trinken an. Fritz hatte einen guten Kopf und Iernte Leicht, machte aber mit feinem 
grenzenlojen Leichtfinn feiner guten Mutter viel Kummer. Er war nun fo alt, 
daß er zum Paſtor in die Kinderlehre fam, Wenn num der Paſtor den Kindern 
von der Liebe des Herrn erzählte, kamen oft Thränen in Fritzens Augen; aber, 
fie waren bald wieder getrocdnet. So fam endlich der Tag der Confirmation, 
Die Mutter hatte zu Haufe, bevor fie mit ihrem Kinde den Kirchweg antrat, 
gemeinschaftlich mit ihm in der Kammer ihre Kniee gebeugt und den Herrn recht _ 
inbrünftig angerufen, er folle doch ihrem Knaben diefen Tag fegnen und ihm ein 
neues Herz geben, Als der Herr Baftor dem Friß den ganzen erjten Pſalm als 
Denkſpruch mit auf den Lebenziveg gab, hat Fri unter aufrichtigen Thränen dem 
Herrn gelobt, in feinen Wegen wandeln zu wollen fein Leben lang. _ | 
Seider ging e3 Fritz, wie es gar vielen Confirmanden zu gehen pflegt, daß 
fie, nachdem fie kaum die Kirche verlaffen, auch Schon vergeffen Haben, was fie vor 
Gottes Augen gelobt haben. Nach der Confirmation konnte man nicht merken, 
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daß mit Fritz, der zu feinem Vater in die Lehre fam, eine Veränderung vorge— 

gangen ſei. Mit Bangen dachte Slfebein an die Zeit, in welcher ihr Kind nichts 
Gutes zu fehen und zu hören befam; allein der liebe Gott hatte im Voraus Alles 
geordnet, Der Blasheimer Markt fam; der Schuhmacher hatte fich auch dieſes 
Jahr aufgemacht, den Markt zu befuchen, und Frig durfte mitgehen. Ilſebein 
hatte eine bange Ahnung, daß ein Unglück bevorftehe und bat unter Thränen, fie 
möchten doch dieſes Jahr zu Haufe bleiben. Aber der Alte wollte nicht, und jo 
konnte das arme Weib nicht3 Beſſeres thun, als ihr Herz in der Kammer vor Gott 
auszufchütten und ihn brünftig zu bitten, daß er ihren lieben Mann und ihr ein= 
ziges Kind von ihren Irrwegen zurüdführe auf den Weg des Lebens. In Blas- 
heim ging es Iuftig her. Der Schufter traf fo viele alte Bekannte, mit denen er 
aus einem Wirthshaus in’3 andere ging; am Nachmittage hatte er ſchon fo viel 
Branntwein getrunfen, daß er nicht mehr bei Verftande war. Da Fam der Pferde⸗ 
händler von Melle, der Ilſebeins Schweſter zur Frau hatte. Mit dem konnte ſich 
der Schuſter nicht vertragen, weil er meinte, der Schwager habe ihn bei der Erb⸗ 
ſchaftstheilung übervortheilt. Erſt waren ſie in Blasheim gute Freunde, allein 
der Pferdehändler hatte auch ſchon zu viel getrunken, und ſo dauerte es nicht lange, 
da gab ein Wort das andere, und die Schwäger bekamen Streit. Der Schuh: 
macher war hiiger Natur, und wenn er Branntwein getrunken, war er ie ein 
wildes Thier, Im GStreite griff er ein Bierglas und jchlug feinen Schwager 
damit auf den Schädel, daß er hinfiel und für todt aufgehoben wurde, Als der 
Arzt von Lübbecke kam, erklärte er, daß für den Pferdehändler nicht viel zu hoffen 
ſei. Die Volizeidiener famen und brachten den Schufter nad) Lübbecke in’3 Ge= 
fängniß. Fritz kam heulend nach Haufe und erzählte der Mutter alles, was ih 
begeben hatte, Das war ein harter Schlag für dag treue Herz. Ilſebein 309 
ihr Sonntagszeug an und ging erſt zum Paftor und dann zum Meierhofe, fich 
Troſt und Stärkung für den ſauern Weg zu holen. Dann padte fie etwas Wäſche, 
eine Mettwurft und, was die Hauptiache ift, ein neues Teſtament ein und ging 
nach Lübbeke. Der Rauſch des Schufters war bald verflogen; als er feine gute, 


treue Frau jah, fing er bitterlich an zu weinen und Fonnte wenig fprechen. Ilfe⸗ 


bein las ihm den 51. Palm vor und legte ihm ein Zeichen in's Tejtament, damit 
er den Palm immer wieder finden könne, und bat ihn, doc) täglich diefen Pſalm 
au leſen und Gott zu bitten, daß er ihm feine großen Sünden vergebe und ihn 
jelig mache. Mehr konnte fie nicht jagen; mit blutendem Herzen ging fie nad) 
Haufe, Jetzt kamen ſchwere Zeiten fir das arme Weib. Der Mann im Zucht- 


hauſe, das Kleine Haus fo verfchuldet, daß fie es nicht halten Fonnte, Fritz in den 
Wegen feines Vaters und ohne Lehrherrn. Da hat die arme Fran oft in ihrer 


Kammer-gejeffen und bittere Thränen vergoffen, fie konnte ſich aber immer wieder 
tröften mit dem Gedanken an ihren Feichen Vater im Himmel, der für feine Kinder 
fo treu forgt, wohl nicht immer, wie fie es wünſchen, aber doch immer, wie es für 
fie gut und heilfam iſt. 


Der 33, Pſalm und das Lied: „Aus tiefer Noth Schrei? ich zu dir”, war ihre 


tägliche Seelenfpeife, während die Verfammlungsleute ihr halfen, daß fie gerade 


ae 


nicht Noth zu Teiden brauchte. Der Pferdehändler ftarb zwar nicht, mußte aber 
lange krank darnieder liegen; der Schufter wurde zu zwei Jahren Zuchthausitrafe 
verurtheilt. ALS er auf dem Spahrenberge bei Bielefeld jaß und feinen Brannt- 
wein mehr befam, magerte er fichtbar ab und fränfelte, So oft Ilſebein fonnte, 
befuchte fie ihren Mann, bei welcher Gelegenheit fie mit ihm redete von dem Einen, 
das noth ift. Die innere Miffion Hatte auch geforgt, daß ein treuer Seelforger 
fich der armen Züchtlinge annehme, und diefer, im Verein mit Ilſebein, arbeitete 
fleißig an der armen Seele; e3 war nicht viel Zeit zu verlieren, denn der Schufter 
ging zufehends dem Ende zu. Da war es eine Freude, zu jehen, wie das arme 
Sünderherz empfänglich wurde für Gottes Gnade und wie die Schreden der 
Ewigkeit den Kranken zu des Heilandes Füßen trieben. Es war in der Faftenzeit; 
da wurde Ilſebein vom Zuchthauspaftor aufgefordert, jchnell auf den Spahren⸗ 
berg zu fommen, ihr Mann wolle fie und Frischen noch einmal ſehen, weil er 
fühlte, daß feine legte Stunde nahe ſei. So fand fie ihren lieben Mann auf dem 
Todtenbette; aber er war fein Verbrecher mehr, jondern ein begnadigtes Königs 
kind in der Züchtlingsjacke. Viel Sprechen konnte er nicht mehr; aber er Hatte 
das Verlangen, mit feiner treuen Frau und feinem Kinde zu Gottes Tiſch zu gehen, 

Als der Paftor nach dem Abendmahle dem Kranken die Hände auf’3 Haupt legte, 
unm ihn einzufegnen, da durfte das Königskind heimgehen in des Vater Haus, 
wo viele Wohnungen find. Mit jubelndem Herzen drückte Ilſebein ihm die 
gebrochenen Augen zu; fie durfte Schauen, mehr als fie Hatte glauben können, und 
das war ihr Troſt auch für kommende harte Zeiten. 

Was ſollte ſie nun machen? Der Junge mußte wieder in die Lehre; ſie aber 
konnte nicht in dem kleinen Hauſe bleiben, weil es verkauft war. Da ſorgte der 
gute Bauer auf dem Meierhofe. Seine Schweſter hatte in Bremen gedient und 
dort einen Schuhmacher geheirathet. Der Mann war ein Chriſt und hatte ſich 
erboten, Friedrich in die Lehre zu nehmen. Ilſebein ſollte dann auf den Meierhof 
ziehen und ſich mit der Pflege der kleinen Kinder beſchäftigen. So ging Alles 
beſſer, als man gedacht hatte, und wenn Ilſebein auch der Abſchied von dem 
Jungen ſchwer wurde, wußte ſie ihn in Bremen doch in guten Händen. In 
Bremen mußte Friedrich, wie er dort genannt wurde, in den Lehrlingsverein; 
er machte ſich dabei recht gut, ſodaß der Meiſter mit ihm zufrieden war. Allein 
der Leichtſinn bekam doch oft die Oberhand; es lag Etwas von der Art des Alten 
auch in dem Jungen. Zwei Jahre war er in Bremen, als er die Bekanntſchaft 
zweier anderer Schuſterjungen machte, die ihm den Vorſchlag machten, heimlich 
mit ihnen nad) Amerika zu gehen. Das gefiel Friedrich und, ohne lange zu über- 
legen, ging er mit den beiden andern Knaben bei Nacht ftille von dannen, Der 
Meifter, der den Zungen lieb hatte, dachte, ‘er fei zu feiner Mutter gereiit und 
Schrieb an den Bauer auf dem Meierhofe. Die arme Mutter konnte fich faſt gar 
nicht tröften por Kummer; aber der Bauer fagte: „Ilſebein, laß nur nicht nach 
mit Beten; der Junge fommt noch zurecht.” Das erinnerte fie an die Gejchichte 
von Auguftinus und feiner frommen Mutter Monika, und an ihren eigenen ſeligen 
Mann, wie der. noch zurechtgefommen; darauf konnte fie wieder glauben, daß auch 
ihr Sohn noch auf den rechten Weg kommen werde, 


=. 


Friedrich gelangte wirklich nach New York, und da er feinen Pfennig Geldhatte, 
ging die Noth gleich an den Mann. Er hattein Bremerhaven ſich auf ein Schiff 
geſchmuggelt und erft, als fie auf offener See waren, fein Verſteck verlafjen; da 
war er zum Kapitän gebracht worden, der ihn unter der Bedingung behielt, daß er 
mit ihm als Schiffsjunge die Reife nach Europa zurückmache. Doch faum waren 
fie in New York, als Friß auch Schon dem Schiffe entlaufen war. Zum erften 
Male in feinem Leben fühlte er hier, was Hunger it; dann fand er einen Dienſt 
bei einem Milchmann in der Nähe von New York. Bon dort fam er nad) Pitts- 
burg, wo er als Schuhmacher arbeitete und viel Geld verdiente, Doc) fobald er 
das Geld verdient hatte, gab er e3 wieder aus; er fam in fchlechte Gejellichaft 
und wurde ein Trinfer. Sahre vergingen; Friedrich hatte in der ganzen Zeit 
nicht ein Mal an feine Mutter gefchrieben, meiften aus Scham. Ilſebein aber 
hatte fleißig an ihren armen unglüdlichen Sohn gedacht und täglich für ihn ges 
betet. Aber e8 war noch ein Anderer, der ihn nicht vergeffen hatte, und ihm 
auch in Amerika auf allen feinen Srrwegen nachgegangen war, und dag ift der, 
der gejagt hat: „Sch bin ein guter Hirte.“ Um Gott und fein Wort hat er fich 
nicht gefümmert; aber der Herr wußte ihn zu finden. Nach manchen Srrfahrten 
fam er endlich nach St. Paul in Minnefota und arbeitete dort als Schuhmacher. 
Da war aber eine böfe Krankheit, die Pocken, ausgebrochen; auch Friedrich) 
mußte in’3 Pocken-⸗Lazareth. Da lag er nun und mußte zufehen, wie eine Leiche 
nad) der andern aus dem Kranfenhaufe getragen wurde; jebt erft gingen ihm 
Ewigkeitsgedanken durch die Seele, jett erft fragte er fih: „Wohin kommſt du, 
wenn du jetzt ſterben mußt 2“ 


Es iſt eine befondere Gnade, wenn ein Menfch in jeiner Sugend fromme El- 
tern und Lehrer gehabt, die ihm den Weg zur Seligfeit zeigen fonnten, Wenn e3 
da auch häufig fcheint, ala ob die guten Lehren nichts fruchten, und gerade gottes— 
fürchtige Eltern häufig den größten Kummer an ihren Kindern erleben müffen, 
jo haben fie doch die Verheikung, daß das gute Samenkorit;‘ dag fie in des 
Kindes Herz gelegt, einmal aufgeht und thut, dag der Herr will, und ausrichtet, 
wozu er es jendet. Das gefchieht, wenn der Herr einen Menſchen in feine Pflege 
nimmt und ihm fein Kreuz auflegt. Wenn dann der Menfch den Weg zur 
Seligfeit weiß, wird e3 der göttlichen Gnade viel Yeichter, den Sünder auf den 
rechten Weg zu führen, als wenn er den Weg erft juhen muß. Wie nun Fries 
drich jo allein im Podenhofpital lag, ging e8 ihm wie dem verlornen Sohne; er 
ſchlug in fih! Sein ganzes Sündenleben Tag vor feinen Augen, und der Verfläger 
jtand vor ihm. Immer dunkler wurde es in feiner Seele; die Schmerzen de3 
Leibes und der Seele waren jo groß, daß er faft nicht mehr denken konnte, Neben 
ihn lag ein Farmer, der mit einer Ladung fetter Schweine nad: St. Paul ges 
fommen war, Dieſer Mann, den wir Beter Schneider nennen wollen, hatte in 
St. Paul die Boden befommen und lag alfo, wie gefagt, im Pocken-Lazareth. 
Da er in Deutichland ſchon die föftliche Verle gefunden und ein Chrift.war, fahe er 
bald, two es Friedrich fehlte und wies ihn hin auf das Lamm Gottes auf Golga= 
ta, das fin unfre Sünden geftorben, und jeßt noch dem größten Sünder gnädig iſt. 


a. — 


Da gedachte Friedrich ſeiner lieben Mutter, wie er durch ſeine Flucht nach 
Amerika ihr treues Herz gebrochen; doch gedachte er auch ihrer treuen Fürbitte, 
wie ſie, ſo lange er denken konnte, für ihn und für den ſeligen Vater gebetet hatte, 
daß der Herr ſie ſelig mache; wie der Herr das Gebet fir den Vater im Zucht: 
hauſe bereits fo treu erhört. An diefem Gedanken klammerte er fich feſt und konnte 
endlich unter Thränen ausrufen: „Herr Jeſu, erbarm Did) meiner; ih bin es 
wohl nicht werth, aber um meiner Mutter willen mußt du mich annehmen.“ 
Nach und nach wurde es heller in feinem Herzen, und zuletzt fonnte er glauben, 
daß der Herr nicht nur feiner Mutter wegen, fondern aus unverdienter Gnade 
und Barmherzigkeit um Seinetwillen ihn in Gnaden annehmen würde. SIE 
< Ilſebein war 10 Jahre auf dem Meierhofe. Der Bauer hatte bald gejehen, 

welch ein Segen fie für jein Haus und bejonderz für feine Kleinen Kinder war. 
Denn wenn fie auch nicht viel arbeiten. konnte, fuchte fie den guten Samen des 
göttlichen Wortes in die Kinderherzen auszuftreuen, und das that fie um jo treuer, 
weil der Baftor ihr gefagt, daß der Herr ihr dieſen Liebesdienit an ihrem eigenen 
unglücklichen Rinde reichlich jegnen würde. Die erite Zeit nad) ihres Sohnes 
Verſchwinden hoffte fie immer, er werde aus Amerika ichreiben; denn wenn fie 
auch feine Gewißheit hatte, daß er nad) Amerika fei, dachte fie fich das doch. 
Als aber ein Monat nach dem andern, ein Jahr nach dem andern verging, und 
feine Nachricht von Friedrich kam, Eonnte fie zulegt nur noch bitten: „Herr, made 
meine Geele ftill und ftärfe mir den Glauben, daß mein Kind nicht verloren 
geht.” Daniı wurde ihr Herz ftille, und fie Eonnte feljenfeit glauben, daß fie nicht 
ftürbe, bis ihr Auge ihren Friedrich als ein befehrtes Gotteöfind wieder gejehen 
habe. 

In der Zeit, da Friedrich in St. Paul im Pocken⸗Lazareth lag, hatte Ilſe— 
bein einen merfwürdigen Traum. Ihr träumte, Friedrich) jei in’3 Waller ger 
fallen und rief: „Mutter, Hilf mir, ich ertrinfe.” Sie ſprang Hin und zog ihn 
aus dem Waſſer, und ihr Kind lag in ihren Armen. O mie wonnig und ſelig 
war da ihr Herz, als ſie erwachte; wenn das Ganze auch nur ein Traum war, 
verſtand ſie doch, was der Herr ihr damit ſagen wollte. Nun kam ſie faſt Tag 
und Nacht nicht aus dem Gebet, konnte aber nichts weiter bitten, als: „Herr, er— 
rette mein Kind und mache es ſelig,“ und dabei konnte ſie ſo kindlich „Amen“ 
ſagen, als läge ihr verlorenes und wiedergefundenes Kind in ihren Armen. 

Als Peter Schneider nicht nach Hauſe kam, war ſeine Gattin in großer Her⸗ 
zensangſt zu ihrem Paſtor gegangen, und hatte den gebeten, nach St. Paul zu 
reiſen, um ihren Mann aufzuſuchen. Er fand die Pferde im Luxemburger Hof 
und erfuhr dort, daß Peter im Pocken⸗Lazareth liege. Er telegraphirte Frau 
Schneider, ſie ſolle nach St. Paul kommen; ſie kam mit ihren drei kleinen Kin⸗ 
dern, und gelangte endlich in's Pocken⸗Lazareth. Schneider war ſehr ſchwach, 
nur mit Mühe konnte er einige Worte des Troſtes herborbringen und fein Weib - 
hinweifen auf den Vater Her Wittwen und Waifen, der auch fie und ihre Kinder 
nicht verlaffen werde, Friedrich verſprach dem Sterbenden, fich, falls der Herr 
ihm das Leben ſchenke, feiner Wittwe anzunehmen, und jo ging denn aud) Scneis 
der in Gegenivart feines Weibes ohne Todeskampf ein zu jeines Herrn Freude, 
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Friedrich genas von ſeiner Krankheit nach Leib und Seele. Sein erſtes 
Werk war, an ſeine Mutter zu ſchreiben. Ob ſie noch lebte, wußte er freilich 
nicht; aber mit ſchlichten einfachen Worten theilte er ihr Alles mit, wie er ſo tief 
im Sindenfchlamm verfunfen, wie der Herer ihn gefucht und gefunden und er 
; Vergebung feiner Sünden empfangen habe, Er fei bei Wittwe Schneider im 
Dienſt als Farmersknecht, brenne aber vor Berlangen, feine treue Mutter noch 
einmal zu fehen u. ſ. w. Ilſebein, die ſelbſt fein Gejchriebenes leſen konnte, eilte 
mit dem Briefe zum Paftor, und al der ihr den Inhalt desjelben vorgelefen, 
wußte fie nicht, ob fie ihren alten Ohren trauen durfte, und ob es nicht wieder 
nur ein Schöner Traum fei. Da aber auch) der Bauer ihr den Brief vorgelejen, da 
ſank fie aufihre Kniee, und machte dem vollen Herzen Luft mit den Worten des 
103, Pſalms. 


Friedrich war ein Jahr als Knecht bei Frau Schneider und verrichtete treu 
feine Arbeit, Erfah, daß auch fie eine Frau war, die mit Furcht und Zittern 
ihr Seelenheil fchaffte, Nach Beendigung des Trauerjahres reichte fie Friedrich 
die Hand zum ehelichen Bunde, Die Kinder hatten ihren neuen Vater gerne, 
und jo war Beiden geholfen. Nun hatte Friedrich und feine Frau nur noch den 
einen Wunſch, die alte treue Mutter kommen zu laſſen; deßhalb ſchickten fie ihr 
das Reifegeld. Ilſebein war 64 Jahre alt; aber fie entſchloß fich doch zu der 

beſchwerlichen Reife, Es war ihr zu Muthe, wie dem Jakob, als er die Nachricht 

erhielt: „Dein Sohn Sofeph lebt.“ Die Verſammlungsleute hatten eine Ab- 
ſchiedsfeier veranftaltet, Auf dem Meierhofe unter dem großen Birnbaum hielt 
der Paſtor eine liebliche Rede über Ilſebeins Lieblingspſalm, Palm 23: „Der 
Herr ift mein Hirte.” Dann fangen die Freunde: „Sieh in Frieden deine Pfade“ 
und entließen die gute Alte mit ihren Segenswünſchen. Der Abichied wurde ihr 
doch ſchwer; aber der Gedanke an ihr Kind machte fie ftarf, Der Meierbauer 
brachte fie jelbft nach Bremen aufs Schiff, wo er eine Familie fand, die auch 
nad) St, Paul reifte, und diefenahm fich der alten, auf Reifen unbeholfenen Frau 
an. In St. Baul war Friedrich mit feiner Frau und den Kindern, um die 
Mutter abzuholen. Yon der Freude der Ilſebein, als fie am Bahnhofe ihren 
Sohn wieder fand, läßt fich nicht viel fchreiben; jo Etwas muß man erlebt haben. 
So iſt Ilſebein feit Sahren bei ihren Kindern und waltet recht ſegensreich al3 eine 
recht Fromme Großmutter im Sreife ihrer Kinder und Enkel, Wenn fie Sonntags 
aus der Kirche kommt, dann pflegt ſie ihr Geſangbuch zu nehmen und ſingt No. 29: 

So führft dur doch recht felig, Herr, die Deinen, 

Ja felig, und doch meijtend wunderlich. 

Wie könnteſt du e8 böje mit und meinen, 

Da deine Treu nicht kann verleugnen fich. 

Die Wege find oft krumm und doch gerad, 

Darauf dur läßt die Kinder zu dir gehn; 

Da pflegt's oft wunderfeltfam auszuſehn, 

Doch trumphirt zuletzt dein Hoher Rath. 


— 


Zeitlied. 


„Miſerabel find die Zeiten!“ „Die Genußſucht iſt entſetzlich, 

„Umkehr!“ tönt's von allen Seiten, Drum, man ſteure ihr geſetzlich!“ — 

Doch was iſt damit gethan, Doch ein Jeder mit Bedacht 
Fängt bei ſich nicht Jeder an! Sich's ſo ſchön als möglich macht. 

Daß die Menſchheit um ſich wälze, „Dieſe Geldſucht iſt vom Uebel, 
Soll man waſchen alle Pelze, Das iſt klarer als die Bibel!“ — 
Doch meint Jeder, merkt Euch das, Doch ein Jeder gerne wär' 

Macht mir nur nicht meinen naß. Ueber Nacht ein Millionär. 

Feldherrn will man, große Helden, „Fort im ſittlichen Int'reſſe 
Die den Ruhm der Nachwelt melden, Mit der ffandaldfen Preſſe!“ 
Ehre, Herrichaft, ftolzen Sieg — Doch ein wirklich gutes Blatt 
Doc) bei Gott! nur keinen Krieg. Selten großen Abſatz hat. — 

„Yu viel Freiheit Hat die Menge, Darım, fol ed beſſer werden, 
Drdnung herrſche, Zucht und Strenge !’— Lat die Klagen und Beſchwerden. 
Doch ein Ieder raifonnirt, Seder — daß nur hilft voran — 
Denn die Ordnung ihn genirt. Sange bei fi felber an. 

Auf die Obrigkeit zu fchelten Fort drum mit dem Peſſimismus! 
Iſt gebräuchlich und nicht felten, Dies fei unſer Egoismus, 

Doc gibt's eine Keilerei, Daß ein Ieder nad Gebühr 
Heißt's: „Wo bleibt die Polizei ?“ Kehre vor der eig’ nen Thürl 





Ein geraubtes Mittagbrod. 


Sr Newcaſtle in England lebte ein Mann, der überall unter dem Namen: „Hans, 
der Dulder“ befannt war. Cr arbeitete in einem Steinfohlenbergwerf und war 
deßwegen „Hans, der Dulder“ genannt worden, weil in allem Summer er alle 
zeit jagtes „Es dient Alles zum Beiten; denn denen, die Gott lieben, müſſen 
alle Dinge zum Beten dienen,” 

Ging Alles gut, jo lobte Hans Gott; ging etwas verfehrt, fo lobte er doch 
Gott und ſagte: „Gott weiß am beiten, was mir zum Beiten dient. Wir dürfen 
nicht von Dingen in diefem Leben urtheilen; e3 gibt noch ein zufünftiges Leben 
und darum mag wohl Manches nicht für ung aut fein, das es hier zu fein fcheint 
oder umgekehrt.” 

In der Kohlengrube, wo Hans arbeitete, wollten einige Leute immer ihren 
Spaß mit ihm haben und über ihn lachen, wenn er fagter „Es dient Alles zum 
Beiten,” Unter ihnen war ein Mann, Namens „Tim”, der es am ärgiten unter 
Allen trieb und feine Gelegenheit verfäumte, Hans, den Dulder, aufzuziehen. 

Eines Tages hatten Tim und Hans fich gerade fertig gemacht, um in den 
Schacht einzufahren, und Hans hatte eben fein Mittagbrod, aus Schwarzbrod 
und geräuchertem Schweinefleijch beftehend, für einen Augenblick auf den Boden 
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gelegt, al3 ein hungriger Hund fam und e8 im Maule forttrug, noch ehe Hans es 
pieder nehmen konnte. „Ha, ha!“ rief Tim, „das dient dir wohl auch zum 
Beiten, Männchen? Halte jebt ja feit an deinem Glauben und fage: Sa,“ 

„Gut, ich thue’3 und jage: ja,” ſagte Hans, „Daich aber effen will, fo 
muß ich erft juchen, dem Hunde mein Mittagbrod abzujagen, Wenn ich e8 friege, 
dient Alles zum Belten, und wenn ich e3 nicht wiederfriege, warum follte eg mir 
dann nicht auch zum Beſten dienen ? Gott ift jo groß und allmächtig, daß er die 
kleinſten Dinge, ebenſo wie die größten, zum Beſten wenden kann.“ 


Sp rannte nun Hans hinter dem Hunde her, und Tim stieg, hell auflachend 
und fluchend, hinunter in den Schadt. Hans rannte dem Hunde weit nach, 
fonnte ihn aber nicht einholen. Gr gab endlich die Sagd auf und fehrte zum 
Schachte zurüd, indem er bei fich dachte, jeßt würden wohl die Leute gut lachen 
haben. — Wie erjchraf er aber, al3 er die Bergleute, anftatt fich über ihn Yuftig 
zu machen, vor Schreden bleich antraf. „Knapp bift du eben einem großen Un- 
glück entgangen,“ fagte einer von ihnen zu ihm. „Der Stollen ift eingebrochen 
und der arme Tim ift erichlagen. Wenn der Hund mit deinem Mittagbrod nicht 
weggerannt wäre, jo wärft dur auch mit ihm eingefahren und jegt erfchlagen.” 

Hanz nahm feine Mütze ab, und während ihm fein Herz höher ſchlug, fein 
Geficht bleiher wurde und Thränen über feine Baden Yiefen, ſank er dankbar 
betend vor feinem Gott nieder. 
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Wie's in den Wald hineinfhallt, fo ſchallt es wieder herans. 


Auf einem Dorfe des Kantons Schwyz kam einſt an einem Abend der Bauer 
Velten zum Bauer Kaspar, welcher auf feinem Feld arbeitete, und fagte: 
„Nachbar, jest ift die Heuernte, und du weißt, daß wir einen Streit wegen einer 
Wieſe haben. Sch Habe. die Richter zufammenrufen Yaffen, weil wir beide nicht 
gelehrt genug find, um zu wilfen, wer von ung beiden Recht hat. Komm’ alfo 
morgen mit mir vor Geriht!” — „Du fiehit, Nachbar, daß ich die Wieſe gemäht 
habe, und morgen muß ich, weil jet gutes Wetter ift, dag Heu in Haufen 
bringen; ich kann alfo unmöglich mitgehen.” — „Und ich kann die Richter nicht 
wieder gehen laſſen, da fie diefen Tag gewählt haben; auch kann das Heu nicht 
eher abgeholt werden, bis wir wiſſen, wen die Wiefe gehört." — Nach) einigem 
Beiinnen fagte Kaspar: „Weißt du, mie wir es machen wollen? Gehe mor= 
gen nah Schwyz und ſage den Richtern deine und meine Gründe, jo brauche ich 
ja nicht dabei zu fein.” — „Wenn du das Zutrauen zu mir haft, jo fannft du dich 
darauf verlaffen, daß ich für dein Recht reden will, wie für mein eigenes,” — 
Nach diefer Abrede ging Velten den folgenden Tag nah Schwyz und trug 
feine und Kaspars Gründe vor, fo gut er konnte, Am Abend fam er wieder 
zu Kaspar ımd fagte: „Die Wieſe ift dein, die Nichter haben fie dir zu— 
geſprochen; ich wünſche dir Glück und bin froh, daß wir nun aufs Reine 
gefonmen find,” (Aus dem „Raritätenbüchächen".) 


— 


BReifegefährten. 
Gon P. €. 9.) 


». fite ich im Rauchwagen des Zuges von Waihington nach Baltimore und 
fehe dem vor der Abfahrt gewöhnlich bunten Treiben auf dem Bahnhofe zır. 
Kurz vor der Abfahrt tritt mit ſchwerfälligem Schritt ein ftämmiger Mann in den 
mittleren Sahren herein und jeßt fich mit einem gewaltigen, ftöhnenden Seufzer 
auf einen Rücfit dicht hinter mir. Sein etwas aufgedunfenes Geficht hatte einen 
äußerſt gutmüthigen Ausdrud und man jah ihm den Deutjchen, oder wenigſtens 
die deutsche Abkunft gleih an. Meine Bermuthung wurde noch jofort bejtätigt 
durch den Eintritt eines Andern, der, als er meinen Hintermann erblidte, mit 
ftarf ausgeprägten ſchwäbiſchen Dialekte ausrief: 

„Halloh Michel, wo in aller Welt willſt denn du hin?“ 

„Ach du biſt's!“ erwiederte diefer ebenfalls auf gut ſchwäbiſch. „Komm, 
fe dich da her!” i 

Nachdem jener der Aufforderung Folge geleiitet, konnte ich, ein wenig ſeit— 
wärts gewendet und Dank der gefunden Lungen und Fräftigen Sprachorgane 
Michels, der fortan das Wort faft allein führte, Die ganze Unterhaltung bis nach 
Baltimore bequem überhören. TE 

„Sieht,“ fing Michel jegt an, indem er zwischen jedem Worte Frampfhaft 
an einer Gigarre zog und fog, die aber durchaus nicht brennen wollte — „ich will 
einmal hinaus in die Welt, nach Fort Wayne, dort habe ich eine Schweiter, und 
da toill ich gleich einmal fehen, wie die Gefchäfte dort gehen. Hier in Waſhington 
iſt Doch nichts los.“ 

„Das ift eine Schöne Gegend draußen in der Weit,“ erwiederte der Andere, 
„Sch war einmal draußen in St. Louis vor etlichen Jahren, wo ich einen Vetter 
wohnen habe, da fommit du aber wohl nicht hin 2“ 

„O g’wiß!” meinte Michel, „da muß ich durch. Fort Wayne liegt noch 
wenigſtens 700 Meilen über St. Louis draußen, Weifcht, die Welt ift gar un— 
g’heuer groß,“ 


\ 


„Sa, da haft dur recht. Aber, Tag’ Michel, Haft dur denn deinen Stand im | 


Markt aufgegeben ?“ 

„Weiſcht, ich hab ihn verrentet. Sch hab mich halt zu viel ärgern müſſen, 
über die neue Marktgeſetze. Und da hat der lumpige Congreß gar nichts für bie 
Stadt verwilfigt, und da ift alleweil erft recht nichts los in dem Walhington. 
Und fiefcht, was mich fo gefurt ha — da muß man erft feinen Stall (Stand) 
kaufen und cash bezahlen, und hernach kommt da jeden Samstag noch der Marit- 
meifter rum und da muß ich jedes mal noch 6 Thaler und 85 Cents erira blechen. 
Denk dir einmal, wo das 'naus will: jede Woche 6 Thaler und 85 Cents! Da 
kann ja fein Mensch beftehen.” 

Michel Hatte diefe Rede nicht To zufammenhängend gehalten, wie ich verſucht 
habe, ſie hier aufzuzeichnen, ſondern er plagte ſich während des Sprechens faſt 
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ununterbrochen mit feiner widerfpenftigen Cigarre, von der er fich offenbar großen 
Genuß verfprochen hatte, die ihm aber nur Mühe und Verdruß bereitete, Endlich 
warf er fie ärgerlich zum Fenfter hinaus mit dem Bemerken: „Die hab ich, grad 
eh ich einftieg, beim Soe an der Pennſylvanie Avenue gefauft für zehn Cents; 
aber fie ift wahrhaftig feinen einen Gent werth |“ 

Es war ohnehin recht warmes Wetter, und die Arbeit mit der Gigarre Hatte 
den Michel noch heißer gemacht, fo daß der Schweiß in dicken Tropfen ihm über 
da3 breite gutmüthige Geficht perlte. Hatte ihm der Glimmſtengel aber fchon 
Noth und Mühe gemacht, jo ſollte ihm fein Zafchentuch, mit welchem er fich den 
Schweiß abwiſchen wollte, noch viel größere Verlegenheit bereiten, 

„Sieſcht,“ fuhr er fort, „jeden Samstag 6. Thaler und 85 Gent ertra — i 
muß doch a Schnupftüachle bei mir ha —“ und num fing er an in feinen zahlreichen 
Taſchen nach diefem in der civilifirten Welt joswichtigen Artikel zu fuchen; aber 
vergeblich, 

„Sechs Thaler und 85 Cents jede Woche, da hab ich mich Halt zu viel 
g’ärgert, 's ifcht der reine Schwindel — aber i hab doch a Schnupftüachle ein- 
g'ſteckt“ — dabei ftand er verfchiedene Male auf und jette fich dann wieder, mit 
immer größerem Eifer nach dem Tüchlein ſuchend. „Sieſcht — 's ifcht doch nit 
unter den Sig g’falle — fteicht, jede Woche 7 Thaler weniger 15 Cents, wo fann 
da ein ehrlicher Menſch beftehn, — hat mir am End’ mei Alte den Naſelumpe in 
d’ Reif’tafche zu den Hemde g'ſteckt. — Rum ſchloß er dieſe auf und fing da an 
zu ſuchen. 

„Siejcht, i hab nit viel Gepäck, blos fünf g’ftreifte Hemde und den Anzug, wo 
ich anhab — aber wo ift nur mei Schnupftüachle 2” Auch in der Neifetafche fand. 
e3 fich nicht, 

„So eine unverfchämte Tar von 6 Thaler und 85 Cents jede Woch muß einem 
ja das G'ſchäft und 's Leben verleiden — aber potz Blitz und Hagel, wo nur mei 
Schnupftüachle iſcht? Hat mei Hoſeſack eppa ein Loch und iſcht's mir am End’ 
in den Stiefelfchaft runter g’ruticht 2 Hier iſcht's auch nit, nit in der Roctafche, 
nit im andern Hofefad und nit unter dem Sit und i weiß doch g’wiß, daß ich eins 
hatte, — Aber ſieſcht, mit den 6 Thaler und 85 Gent, das kann nit gehen, ich denf 
nächſte Herbſt heben fie die Ordinanz wieder auf umd dann fang ich mei G'ſchäft 
wieder an: — Aber wo nur mei Schnupftüachle iſcht?“ — Und damit ging er 
wieder mit verdoppeltem Eifer an's Suchen, jedoch immer mit dem gleichen 
Erfolge. 

So ging es die ganze Stunde fort, big wir nad) Baltimore famen, wo ic) aus⸗ 
fteigen mußte, — 

„Behüt Dich Gott, redlicher Michel,“ dachte ich in meinem Sinn, „habe Dant 
für deine heitere Unterhaltung, die du mir wider Willen gewährt haft. Bit nicht 
der Einzige deiner Art: kenne Manchen, der auf weit wichtigerer Neife fich och 
viel unklarer ift über das eigentliche Reifeziel, al du über dag deinige, und defjen 
Gedanken in beftändigem Kreife fich um Dinge bewegen, die ebenfo unbedeutend 
find twie deine 6 Thaler 85 Gent und dein Schnupftüachle.“ 
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Ein Reifegefährte andrer Art Schloß fich una einmal an, als wir von Phila- 
delphia, von der Weltausftellung nach Haufe fuhren. Es war ein Farmer aus 
dem Weiten, der dort durch Schwere, jahrelange Arbeit dem Urwalde eine ſchöne 
Farm abgerumgen und fich zu einem gewiſſen Wohlftande emporgefchwungen hatte, 
Er war feit feiner Einwanderung und der Anfiedlung im Hintertwalde nie weit über 
die nächte Umgebung feiner Farın hinausgefommen; und als er nun nach der 
großen Weltftadt mit ihrem VWölfergewimmel fam in der Meinung, fich einmal 
einige recht genußreiche Tage zu verichaffen, da fand er fich bitter getäufcht. Alles 
war ihm fremd, Die Menge der Schenswürdigfeiten verwirrte und beängitigte 
ihn und am zweiten Tage hatte er bereitS genug vom „Gentennial“ gefehen. Da 
er nun aber einmal foweit war, wollte er doch auch die Landeshauptitadt fehen, 
wo der Vräfident wohnte, und der Congreß zufammen fommt, Da er hörte, daß 
wir Deutfche waren und auch nach Waſhington wollten, heftete er fich gleichjam an 
unsere Ferſen, obgleich er fein Mißtrauen gegen uns nicht ganz unterdrücken Eonnte, 
Sn Waſhington überließen wir ung der Führung eines unjerer Neifegefährten, der 
dort befannt war. Unſer Hinterwäldler mochte aber unjerm Nath und Beiſpiele, 
fein Gepäck bei einem deutſchen Wirthe zu laſſen, nicht folgen, ging aber doch auf 
Schritt und Tritt belaftet mıt feiner circa 50 Pfund ſchweren Reiſetaſche mit uns 
durch die Schattenlofen Straßen unter einer glühenden Julifonne von einem ſehens⸗ 
werthen Punkte nach dem andern. Zuerſt ging’3 nach dem Schakamte, dann hin- 
auf nach der Präfidentenwohnung im weißen Haufe, von dort hinüber nach Cor— 
coran’3 Gemälde-Galferie, dann weiter nach der Batentoffice und dem Smithſonian 
Snftitute und am Nachmittage endlich hinauf auf’3 Kapitol, wo wir auf vielen 
hundert Stufen mühjam in die ftolze Kuppel hinaufitiegen, die fich über den gewal— 
tigen Niefenbau wölbt. Für unſre Mühe wurden wir aber durch die Herrliche 
Ausſicht, die fih unsern ſtaunenden Augen nad) allen Seiten hin darbot, genugſam 
belohnt. Zu unfern Füßen lag die Schöne, volkreiche Stadt mit ihren Prachtbauten 
und ihren breiten Straßen, die ftrahlenförmig vom Kapitofe nach allen Seiten hin 
auslaufen. Dort, wohin unfer Blick am meisten gezogen wurde, konnten wir viele 
Meilen weit den Lauf des majeltätiichen Potomac verfolgen; drüben auf Arling- 
ton Höhen wehte das Sternenbanner im Winde über den Taufenden von braven 
Kämpfern, die dort ruhen; bis weit hinein auf die blutgetränkten Gefilde Altvirgi= 
niens ſchweifte unfer Auge, Von all den Herrlichkeiten jah aber unfer mißtrauiſcher 
Landsmann nichts. Schweigend war er und auch hieher die zahllofen Treppen 
hinauf nachgefeucht. In Schweiß gebadet und völlig erichöpft, war er aber hier 
auf feine ſchwere Reifetafche geſunken und feufzte, werner doch wieder zu Haufe wäre. 
So ſauer ſei ihm noch Feine Arbeit in feinem ganzen Leben geworden. — 


Wie viel leichter und angenehmer hätte der gute Mann e8 doch Haben Fönnen, 
wenn er nicht fo mißtrauiſch geweſen wäre und nur ein wenig Vertrauen feinen 
Neifegefährten geichenkt hätte, Sch mußte aber untwillfürlich an fo manche liebe 
Chriftenfeele denken, die auf ihrer Lebensreiſe fich gegen ihre Mitpilger mißtrauiſch 
verſchließt, und ftatt im fröhlichen Glauben all ihre Sorgen auf Den zu werfen, 
der für ung forgt, Lieber fich allein mit dem ſchweren Sorgenbündel abplagt, und 
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dann um jo manchen herrlichen.Genuß und fo manche erhebende Ausficht fommt, 
die unſers Gottes Güte auf unferm Pilgerpfade ung bereitet hat, 
* * 


* 

Da reiste ich vergangenen Sommer mit einem Andern, der verſtand e3 befier 
als unſer Hinterwäldler in Wafhington, ſich's bequem ımd gemüthlich auf der 
Reiſe zu machen und das Leben zu genießen, obgleich ich ihn troß jeiner Erfah— 
rung und Lebensweisheit meinen Lejern durchaus nicht als Vorbild vorſtellen 
möchte, Gemüthliche Behaglichkeit, durchzogen von einem gewiſſen Anfluge von 
eberlegenheit, ſprach aus allen feinen Zügen und Bewegungen. Es war ihm gut 
gegangen im Leben, und weil er die fich darbietenden Gelegenheiten Klug auszu— 
nugen veritand, fo war es ihm gelungen ein bedeutendes Vermögen fich zu erwer⸗ 
ben, das er num in behäbiger Ruhe genoß. Dabei zeigte er fich als ein gut unter- 
richteter Mann, der fich nicht nur in der Politik, ſondern auch in den andern Zeit- 
fragen durch fleißiges Lefen auf dem Laufenden zu halten wußte, fo daß una der 
Stoff zur Unterhaltung nicht ausging, 

‚Wir fuhren zuſammen über den etwa 36 Meilen langen herrlichen Seneca-See 
im weſtlichen New York von Geneva nah Watfins Glen. Während der 
Dampfer an den fruchtbaren Geländen, die das Hare und ſtille Gewäffer fo lieb— 
li) umrahmen, dahinfuhr, wurde unſer Gefpräch durch ein Kirchlein am jenjeitigen 
Ufer, defjen weißer Thurm lieblich gegen das dunkle Grün deg ihn halb veriteden- 
den Wäldchens abftach, auf kirchliche und religiöfe Fragen gelenkt. Diejez Geſpräch 
will ich nach feinem Hauptinhalt wieder zu geben verſuchen. 

„Sehen Sie,“ ſagte mein geſprächiger Gefährte, „ich bin durchaus kein 
Atheiſt, obgleich ich nie zur Kirche gehe. Im Gegentheil, ich bin der beſte Freund 
der Kirchen und aller kirchlichen Anſtalten; denn ſie ſind durchaus nothwendig 
für das Volk. Ich habe alle meine Kinder taufen, unterrichten und confirmiren 
laſſen. Meine Frau iſt ſehr religiös und ein eifriges Kirchenmitglied. Und das 
ſehe ich gern, obgleich ſie mich manchmal ein wenig ſtark plagt, mit ihr zur Kirche 
zu kommen. Aber da ſag' ich ihr gewöhnlich: „Liebe Mama, du biſt ſo lieb und 
fromm, und ich weiß gewiß, du beteſt auch für mich, und der heilige Petrus läßt 
mich ſicherlich einmal ſchon um deßwillen zur Himmelspforte hinein.“ 

„Aber lieber Freund,“ unterbrach ich ihn, „wenn Sie darauf bauen, daß 
Ihre Frau für Sie betet und für Sie in die Kirche geht, dann befürchte ich, möchte 
es Ihnen auch einmal paſſiren, daß Ihre Frau für Sie in den Himmel ginge 
und Sie müßten draußen ſtehen.“ 

„Das wäre allerdings fatal,“ erwiederte er lachend. „Aber ſehen Sie, ich 
bin ein Kind meiner Zeit und trotz aller Achtung vor Kirche und Religion doch zu 
aufgeklärt, um mir durch die althergebrachten grob⸗ſinnlichen Vorſtellungen von 
Himmel und Hölle ſehr bange machen zu laſſen. Dieſe Dinge ſind wohl noch 
ganz gut für Kinder und das ungebildete Volk. Gebildete und aufgeklärte Leute kann 
man aber damit nicht mehr ſchrecken. Die Wiſſenſchaft hat uns doch viele Dinge 
ganz anders gezeigt, als ſie die Bibel lehrt, und die Wiſſenſchaft wird noch Alles 
erforſchen und klar machen. Ich glaube an die Wiſſenſchaft, den Fortſchritt und 
die Menſchheit. Und die Menſchheit ſteigt immer höher!“ 
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„Das ift allerdings eine etwas ſonderbare Dreiheit,“ eriwiederte ich, „aber mit 
Shrem Glauben an die Wiffenihaft in erjter Linie find Sie durchaus fein Kind 
blos Ihrer gegenwärtigen Zeit, Diefer Zug hat fich zu allen Zeiten in der menſch— 
lichen Natur gezeigt. Sie find eben damit nur ein natürlicher Nachkomme unjerer 
Stammegeltern, die zu ihrem und unjerem Unglüde den Baum der Erfenntniß 
(heute wirde man jagen, der Wiffenihaft) dem Baume des Lebens vorzogen, 
Trotz aller Früchte, die das Menjchengeihleht vom Baume der Erfenntniß ge— 
pflückt, troß aller Entdedungen und Erfindungen ift es nicht glücklicher und zufrie= 
dener geworden. Man kann viel eher jogar das Gegentheil beweisen,“ 

Wir fuhren eben in eine Bucht, deren ganze Oberfläche mit Taufenden todter 
und fterbender Filche bedeckt war. Diele Fiſche waren in großen Schaaren durd) 
den Ausflug des Sees viele hundert Meilen weit vom Meere herauf geſchwom⸗ 
men, fanden aber das kryſtallhelle Waffer des Seneca zu jeicht und für ihre Natur 
gänzlich ungeeignet und fanden bier alle ihren Tod. 

„Mir kommt,“ fuhr ich fort, „unſer Gejchlecht grade vor wie diefe Fiſche. 
Dieſe haben es auch weit gebracht, ſind hoch geſtiegen durch reißende Flüſſe und 
Stromſchnellen bis zu dieſem herrlichen Waſſerbecken empor — um hier, weil ſie ihre 
Natur nicht ändern konnten, ein jämmerliches Ende zu finden. So geht's der 
Menschheit, Und ſollte fie mit ihrer Wiſſenſchaft es wirklich einmal fertig brin⸗ 
gen, was die Leute zu Babel ſchon verjuchten, nämlich den Himmel zu erreichen, 
— fie fänden da ein Clement, da3 in jeiner Reinheit für fie nur verderblich fein 
fönnte, es fei denn, daß eine gänzliche Veränderung, eine Wiedergeburt bei ihr 
ftattgefunden hätte,” 

„Run man merft, daß Sie ein Prediger find,” ſagte etwas verlegen lächelnd 
mein aufgeflärter Freund. „Aber hier — wir an’3 Land, dort wollen wir 
die Unterhaltung fortſetzen.“ 

Da der Zug nad) Baltimore noch nicht angefommen war und mir nod ein 
wenig Zeit blieb, fo benußte ich diefe Gelegenheit, um die jegt von vielen Reijen- 
den beſuchte Schlucht von „Watkins Glen“ mir anzufehen, deren Eingang etiva 
eine Halbe Meile vom Bahnhofe liegt. Sie zieht fich über eine Meile lang durch 
einen etwa 800 Fuß hohen Bergrüden empor, durchftrömt von einem Kleinen, klaren 
Bache, der am Fuße des Berges einft eine Mühle trieb, die aber jetzt verſchwunden 
it, Mit Hülfe von zahlreihen Treppen, Brücken und ſchützenden Geländern kann 
man leicht duch die ganze Schlucht hinauf fteigen. Auf diefer Wanderung zeigt 
jede Wendung des Weges dem Auge neue überrafchende Schönheiten, Da der 
Abend bereits ziemlich vorgerückt war, war ich der einzige Befucher und fonnte 
mich ganz ungeftört den Eindrüden hingeben, welche die großartige, romantijche 
Umgebung auf mich machte, Die phantaftifchen, mehrere hundert Fuß hohen 
Felswände traten oft fo nahe zufammen, daß oben durch den waldgefäumten Riß 
nım ein ganz Schmaler Streifen des im Abendroth erglühenden Himmels fichtbar 
wurde; bald meiteten fie fich wieder aus zu geräumiger Halle, aus deren dunklem 
Hintergrunde ichäumend ich ein filberheller Waſſerfall herabftürzte in's tiefe 
Felfenbeden. Meine Seele fühlte fi wunderbar gehoben und gejtimmt in Die: 
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fer Einfamfeit, War e3 der Nachhall des Geſprächs auf dem Sce —ich weiß es 
nicht — aber während ich an den grauen Felfen emporichaute, die fi) drohend 
über mich beugten, als wollten fie neidifch mir jede Ausſicht nach oben nehmen 
da mußte ich an den ewigen Fels meines Heils denken. Und während Alles 
rings umher, auch das letzte Abendlied der Vögel verftummte, da ſchien dag 
Bächlein, deſſen Lauf ich nun abwärts wieder folgte, mir wie ein belebtes Wefen, 
wie der Geift, die Seele der Schlucht, die durch diefe dunklen, drohenden Felfen 
in Sahrtaufende langem Kampfe fich einen Weg gebahnt, Von feinen Kämpfen 
und Siegen erzählte es mir im wild braufenden, Schäumenden Wafferfalfe, und 
dann Klang fein Plätſchern, wenn es im engen Felfenbette ruhiger fich fortbe— 
megte, wieder wie felige, gewiffe Hoffnung. Aber ob im milden, verzweifelnden 
Sprunge über die hohe Klippe, oder im ruhigen Laufe im Thale, raſtlos folgte 
e3 dem unwiderſtehlichen Zuge, bis es im Schooße feiner Mutter, dem großen 
Meere, fein Ziel gefunden, So zieht's die Seele oft auf wild zeriffenen Wegen, 
auf ſeltſam verichlungenen Bahnen ihrem Uriprunge, ihrem Schöpfer zu. Sie 
iſt ohne Ruh, ohne Raſt, bis fie in Gott die Ruhe gefunden, 

Nur ſchwer Eonnte ich mich von dem Orte trennen, über den die Schatten der 
Abenddämmerung fich immer dichter niederſenkten. Aber ich mußte eilen, wenn 
ich den Zug nach Baltimore nicht verfehlen wollte. Als ich auf dem Bahnhofe 
endlich anlangte, war der Zug auch Schon da. Mein Neifegefährte hatte fich 
bereit3 im Schlafiwagen einguartiert und jo fah ich ihn den Abend nicht mehr. 
Früh am andern Morgen, als faum der Tag anfing zu grauen und wir in der 
Nähe von Harrisburg an den Ufern des Susquehanna entlang flogen, fam er 
wieder von hinten in den Rauchwagen, um feine Cigarre zu rauchen, Mit einem 
freundlichen „Guten Morgen” feste er fich zu mir und erfundigte fich nach meinen 
Erlebniffen in der Schlucht von Watkins. Bald war das Gefpräch wieder lebhaft 
im Gange, An unfere Unterhaltung auf dem See anfnüpfend, fuchte er mir nun 
jeine Anfichten über Religion und deren Pflichten ungefähr in folgenden Worten 
Klar zu machen: 

„Ich will mir da nun auch einen Vergleich erlauben, Sch wünsche durchaus 
nicht fo verftanden zu werden, als ob ich an feinen, Himmel oder an feinen zu— 
fünftigen Ort der Vergeltung für die Böſen glaubte, Sch glaube Beides, aber ich 
glaube, daß die Begriffe, die man fich nach der buchftäblichen Auffaffung der Bibel 
gebildet, vor unferer heutigen Aufklärung fallen müffen. Es geht mit der Re— 
ligion wie mit allen andern Dingen. Wir fönnen jetzt viel bequemer leben und 
retjen wie die Leute vor Hundert Jahren. Es muß heutzutage einer ein Narr fein, 
wenn er von Buffalo nach Baltimore in einer alten Poſtkutſche auf fchlechten 
Wegen fich will zufammenfchütteln Laffen, da er den Weg jet per Eifenbahn fo 
viel jchneller und beſſer machen kann. Sehen Sie, ich habe jekt allen mur er= 

denflichen Comfort, grade als wenn ich zu Haufe wäre, Sch kann meine regel- 
mäßigen Mahlzeiten einnehmen, Abends lege ich mich im Schlafwagen zu Bette 
und jchlafe bis zum Morgen, Jetzt habe ich ausgefchlafen und nun fuche ich in 
meinen bequemen Bantoffeln und im Haustode mir eine Eee Hier in der Rauch— 


ftube, Iefe mein Morgenblatt und fliege dabei 40 bis 50 Meilen per Stunde durch 
die ſchönſten Landihaften der Welt. All das hätten fie früher auch haben können, 
wenn fie auf einer höheren Stufe der Wiſſenſchaft geftanden hätten. So dente ich 
verhält ſich's auch mit der Religion, Früher mag der enge und fteile eg, mo 
man fortwährend mußte gegürtet, geftiefelt und bepackt fein, für die Menihen als 
ber einzige Weg zum Himmel gegolten haben, Aber man kann fih’3 gewiß auch 
bequemer machen und der liebe Gott nimmt’3 einem nicht übel.” 

„Sie beurtheilen himmlische Dinge nach irdifchen,“ ermwiederte ih. „Dort 
gilt aber eine ganz andere Ordnung als hier. Nach dem Himmel geht feine 
Eifenbahn mit Pullmanns Palaftwagen. Man macht fi) höchſtens den Weg 
zum ſchließlichen Verderben Teichter und bequemer. Nach dem Himmel führt nur 
ein Weg, das ift der dornenvolle Kreuzesweg unferes Erlöfers über Golgatha.” 

Mittlerweile fuhren wir in den Bahnhof in Harrisburg, dem Knotenpunkte 
verſchiedener großen Eiſenbahnlinien. Wir ftiegen aus — mein Begleiter in 
Bantoffeln und Hausrocd, das vollendete Bild von gemächlicher Bequemlichkeit 
— und ließen ung in der Bahnhorreftauration eine Taffe Kaffee reichen. 

„Aber hören Sie,” fagte er, als wir wieder heraustraten, „wir haben noch 
genug Zeit, dort drüben über der Straße hat ein Wirth ſchon auf. Da wollen 
wir einen „Kurzen“ nehmen zur Magenftärkung. Der Kaffee ift doch ein Bischen 
zu ſchwach und bis Baltimore hält er nicht aus,” 

Ich dankte verbindlich für die freundliche Einladung, lehnte aber ab, weil ich 
ſolche Magenftärkungsmittel nie gebrauche. Er wanderte alſo gemüthlich allein 
hinüber. Aber er muß den „Kurzen“ wohl ein wenig zu lang genommen und 
Dabei daß erfte Signal überhört haben, Plötzlich ertönte das letzte Signal und 
der Zug ſetzte fich in Bewegung, Da ſah ich auch die wohlgenährte Geftalt mei- 
nes Neijegefährten aus der Wirthichaft herauzftürzen und ganz verzweifelte Anz 
ftrengungen machen, den Zug zu erreichen. Diez wäre ihm wahrscheinlich auch) 
noch gelungen, wenn er „geftiefelt” geweſen wäre. So verlor er aber bei feinem 
Wettlauf mehrere Male die weiten fchlapperigen Pantoffeln und blieb tro& feiner 
verzweifelten Anftrengungen jchließlich doch zurück, Wie esihm weiter ging, habe 
ih nicht erfahren können, aber ich dachte in meinem Sim: „Lieber Freund, wenn 
du wenigſtens diesmal nad) dem Buchftaben der Heiligen Schrift dich gerichtet 
hätteft, und wäreſt auf deiner Reife „geftiefelt” gewejen, du hätteft dir große 
Unannehmlichkeit erſpart.“ 


‚un danket alle Gott!“ 


„Habt ihr denn ſo viel unſerm Herrgott zu danken,“ ſagte der reiche Wirth zu 
ſeinem Nachbarn, dem armen Weber, „weil ihr jeden Abend ſingt: Nun danket 
alle Gott? Euer Handwerk wirft wenig ab, und ihr habt eine ſtarke Familie zu 
ernähren, da muß es doch knapp genug bei euch hergehen.“ „Sit wohl wahr, 
Herr Nachbar,” ſagte der Weber, „aber mit dem Danken verhält eg fich jo: für 
das, was wir haben, danfen wir Gott, weil e3 uns wohl thut, und für das, mas 


wir nicht heben, danfen wir Gott, weil wir's nicht brauchen,” 
4 
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Theodor Fliedner von Baiferswerth, 
ein Mann hriftlicher Liebe, 
(Bon P. ©. W.) 
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An 4, Oftober 1864 ftarb zu Kaiferswerth am Rhein Dr. G. H. Th. Flied- 
ner. Wer das geweſen, wird der nicht fragen, welcher in den legten Jahr— 
zehnten den heilfamen Beftrebungen, die hriftliche Bruderliebe uns zur That und 
Wahrheit zu machen, der innern Miffion feine Aufmerffamkeit nicht entzogen Hat. 

Tauſende Eleiner Kinder vermögen uns in allen Welttheilen etwas von den 
Wohlthaten zu erzählen, welche der Menichheit — von Kaiferswerth aus — durch 
Tliedner zu Theil geworden find. Eine unzählbare Schaar jedes Alters, jedes 
Geſchlechts und Standes weiß zu rühmen den barmherzigen Samariterdienft feiner 
Diakonifjen, deſſen ſich Kranke, Verwundete, Verwahrlofete und Sterbende in 
öffentlichen Hofpitälern, auf Schlachtfeldern und im eignen Haufe erfreuen durften. 
Höhere und niedere Schulen, Gefängniſſe und Strafanftalten, Verforgungs- und 
Waiſenhäuſer geben Zeugniß von dem Lebenzftrome, der von diefem einen Manne 
angeregt, fich über die alte und neue Welt unaufhaltiam verbreitet. Wo irgend 
eine Noth fich zeigte, ein öffentliches Leiden auftrat, ein Uebel nach Abhilfe ver= 
langte, eine Gelegenheit zur Abftellung fittlicher und focialer Gebrechen fich Fund 
gab — da fehen wir auch Fliedner rathend und helfend eintreten, Dem weib— 
lichen Gejchlechte, von der zarteften Dame bis zur niedrigjten Magd, ſorgſamen 
Müttern wie unbeichäftigten Sungfranen hat er teils eine ebenfo neue al3 ehren- 
volle Thätigfeit in der evangelifchen Chriftenheit gegeben, theils ihre hohe gött- 
liche Qebensaufgabe wieder neu erichlofien. 

Mit einer raftlofen Thätigkeit, welche weder gr den größten Strapazen zu= 
rückſchreckte, noch den jede menschliche Kraft aufreibenden Anläufen fich entzog, 
hat diefer Mann, von zartem Körperbau, Tag und Nacht gearbeitet. Auf Reifen 
fah man ihn oft des Nachts im Bette feine weitverzweigte Gorrefpondenz beforgen, . 
Wenn je, jo darf von ihm gejagt werden: „Er hat gethan, was er konnte.“ Mit 
eiferner Ausdauer und doch wieder mit einer unbegreiflich gelaſſenen Schmieg- 
ſamkeit verfolgte er den einmal erfaßten Plan, Fein Hinderniß konnte ihn von der 
Ausführung abjchreden, fein Geldmangel ihn von koſtbaren Anfäufen und An— 
lagen abhalten, fein Spott und Hohn der Widerfacher und Böswilligen ihn ein= 
ſchüchtern, fein Kopfichütteln und Zweifeln der Freunde am Gelingen eine3 Unter: 
nehmens ihn ſtören. Hatte er eine Sache als gut und heilſam, als ihm von Gott 
zugewieſen erkannt, da wuchs unter allen fich dagegen erhebenden Schwierigkeiten 
nur jeine Freudigfeit und feine Siegesgewißheit, — Er war ein Mann des 
Glaubens, welcher — fobald er ein Wort des Herrn für fein Thun hatte — auch 
von dem Öglingen deſſen, was er anfaßte, feit überzeugt war, Ohne Geld und 
Beſitz hat er über Summen verfüat, die aufzubringen felbit der Reichthum Bedenken 
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tragen würde, und Befigungen in allen Erdtheilen erworben, welche die Kräfte 
eines Privaten überfteigen möchten. — Täglich erwarteten von diefem Manne, der 
irdiiche Güter nie beſaß — aber reich in Gott war — in letter Zeit über 1100 
Menſchen in verichiedenen Ländern, im Orient wie im Occident, ihren täglichen 
Unterhalt an Nahrung, Kleidung und Obdach. Welche Sorgen, Bekümmerniſſe 
und Gebete mußten da in jeiner Seele auf= und niederfteigen! Den Glaubens 
muth und die Gottesfraft eines Auguft Hermann Frante ſahen wir in 
ihm wieder aufgelebt, aber fein Wirken und Schaffen übertraf an Umfang das. 
dieſes Gottesmannes bei weiten. Und alles, was er unternahm und außrichtete, 
— bon feinem Menichen war es ihm etwa vorgezeichnet oder vorgethan, aus 
feinem eignen Herzen und Geifte gingen feine Unternehmungen hervor, fie müſſen 
meiſt ſeine eigenen Schöpfungen genannt werden. Die Liebe zeigte ſich in ihm 
immer erfinderiſcher. Davon zeugen nicht nur die von ihm immer wieder neu 
aufgeichlofienen Gebiete, über welche ſich die durch ihn angefachte Menichenliebe 
verbreitete, fondern auch die feltene Weisheit, mit welcher er alle dieje Thätigfeiten 
in einander zu gliedern und zu organifiren verftand. Er befaß ein ausgezeichnet 
organijatoriiches Talent. — 
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Bei aller überbürdenden Arbeit von außen widmete er eine nicht geringe Zeit 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Immer wußte er darin für ſeine Anſtalten neues 
Intereſſe zu erregen, oder die Nothwendigkeit chriſtlicher Liebesthätigkeit jedem 
Leſer neu an das Herz zu legen. Daß bei ſo ausharrendem Eifer für Menſchen⸗ 
wohl auch große Beredtſamkeit gefunden werden mußte, bedarf kaum einer Er— 
wähnung. Denn iſt die Beredtſamkeit eine Tugend, ſo konnte Fliedner, da aus 
ihm nicht eine angelernte Wohlredenheit, ſondern die feſte Ueberzeugung und der 
glühendſte Eifer für die Sache ſprach, nicht anders als wieder gewinnend und 
ergreifend in ſeinen Reden und Geſprächen ſein. Niemand vermochte von ihm zu 
gehen, ohne für ſein Wirken ſich tief ergriffen zu fühlen. 

Ohne jemals ſich früher mit Bauten beſchäftigt zu haben, hat er doch alle die 
zahlreichen Bauten ſeiner Anſtalten ſelber entworfen, angegeben und ausgeführt. 
Es gab Jahre, wo man ihn faſt täglich mit dem Zollſtabe in der Hand auf Ges 
rüften oder angefangenen Gebäuden nachmefjen und alles anordnend treffen konnte, 
Sein durch und durch praftiicher Sinn wußte auch hier das Richtige ſtets zu finden 
und jede überflüffige Zuthat zu vermeiden, ohne der einfachen Schönheit Abbruch) 
zu thun. Dabei beſaß er den fihern Blick, die Menschen zu durchſchauen. Selten 
hat er fich in feinem Urtheile getäufcht. Daß er, wie jeder andere Menfch, auch 
Hintergangen und durch Augendienerei oft in feinem Urtheile wieder ſchwankend 
and zweifelhaft gemacht worden ift, — das war nicht zu vermeiden. Sede Halb: 
jeit war ihm zumider, jede Heuchelei ein Greuel, jedes Anjehen der Perſon lag 
hm ferne, Oft hat man ihn wegen der Strenge, womit er feine Gehilfen, Lehrer 
nd Diakoniſſen beurtheilte und behandelte, tadeln wollen: aber ohne eine ſcharfe 
Zucht, nach welcher jedes Vergehen unmachfichtlich geahndet und nichts todt 
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geſchwiegen wurde, würde er nie das Große, was er vollbracht, erreicht haben. 
Wie er ſelbſt Feine Schonung feiner Kräfte kannte, eine kaum glaubliche Bedürfniß⸗ 
Iofigfeit in allen Stücken, fei es Kleidung, Nahrung oder Obdach, zeigte, fi 
allenthalben und allezeit mit dem Geringften genügen ließ, in fteter Selbſtver⸗ 
leugnung unabläſſig wirkte, ſeine eigene ſittliche Vervollkommnung, ſeine Heiligung 
mit allem Ernſt anſtrebte — ſo drang er auch bei allen Andern darauf. Dieſe 
ſtrenge Zucht, welche ſich über alle Zweige ſeiner Wirkſamkeit erſtreckt, muß gerade 
als die Seele, der göttliche Kern ſeines Schaffens angeſehen und gerühmt werden. 
Ohne dieſen königlichen Willen, welcher eben, weil er ſich ſelber wieder einem 
höheren Willen demüthig unterordnet, nicht als Eigenſinn und Narrheit ſchmerzlich 
gefühlt, ſondern als heilige, ſittliche Macht anerkannt und geliebt wird, wäre das 
Gute, was Fliedner vollbracht, weder entſtanden, noch hätte es bis heute beſtanden. 
Denn ihm ſtand weder die ſtarre Regel eines Ordens zur Seite, noch die von oben 
gebietende Autorität eines ſeine Anſtalten überwachenden Kirchenfürſten, — ſon⸗ 
dern alle ſammelte, verband und feſſelte die eigne freie Liebe in trefflichſter Har⸗ 
monie aneinander. Wen nicht eine höhere Liebe in ſeinen Diakoniſſenverein 
führte, der konnte ſich dort nie wohl fühlen. Wer aber ein Tröpflein ſolcher Liebe 
in ſich trug, der fand in dieſem Vereine eine neue Heimath, und in dieſem Wirken 
ſeine von Gott ihm geſtellte Lebensaufgabe, ſein Element, in welchem alle Kräfte 
ſich harmoniſch entfalteten. Solchen Seelen erſchien Fliedner wie ein Vater; ihre 
Anliegen und Bedürfniſſe anzuhören und darauf einzugehen, konnte er nicht müde 
werden. — Doch er ſelber ſuchte nie einen Ruhm in dem, was er gethan, — kein 
Menſch, welcher ihn gekannt, wird ſich erinnern, daß er jemals nur irgendwie 
damit hätte imponiren wollen, ſondern er hielt ſich bis zum letzten Augenblick nur 
für das unzureichende Werkzeug einer höheren Macht. In den Fußſtapfen deſſen 
zu wandeln, welcher einſt in Sanftmuth und Demuth, in Reinheit und Liebe unter 
großer Geduld Segen ſpendend auf Erden wandelte — das war ſein Sehnen, ſein 
unabläſſiges Ringen. Darin verharrte er und daran änderte er nichts, auch 
als Kaiferswerth feinetwwegen einem Wallfahrtzort glich, wohin ſowohl die aller- 
Höchiten Herrichaften wie Gelehrte und Neifende aus allen Weltgegenden im 
Sommer ſchaarenweis ftrömten, Und darin, jagen wir nad) feinem Heimgange, 
ift feine eigentliche Größe zu fuchen. — 

Verweilen wir nun bei diefem thatfräftigen Zeben, wie es num abgeſchloſſen 
bor uns Liegt, noch einen Augenblid und achten auf feinen Entwicklungsgang, wie 
er fich von den eriten Anfängen entfaltet hat, — | 


3. 


Georg Heinrih Theodor Fliedner war geboren zu Epitein 
in NRaffau, den 21. Januar 1800, wo fein Vater Prediger war. Die Mutter, 
auch eine Pfarrerstochter aus dem Elſaß, hieß Karoline Heinold. Außer unſerm 
Theodor erblühten im Epfteiner Pfarrhauſe noch andere elf Kinder, Shrem Uns 
terrichte widmete der Vater gewiſſenhaft feine Freiftunden. Doc jollten die Kinder 
fich diefer Wohfthat nicht Lange erfreuen. Denn Schon im Jahre 1813 ward der 
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Vater ein Opfer feines Berufes, indem er, am Krankenbette von der damals graſſi⸗ 
renden Kriegsjeuche ergriffen, aus dem Leben abgerufen ward, Verwandte und 
Freunde nahmen fich der verwatjeten Kinder hilfreich an, vertheilten fie unter fich 
und forgten für ihre Fortbildung. Sp wurde es dem jungen Fliedner möglich ges 
macht, das Gyninafium zu Idſtein bis zum Sahre 1817 zu befuchen und fich dann 
auf den Univerfitäten Gießen und Göttingen dem Studium der Theologie zu mid: 
men. Nachdem er auf dem Prediger-Seminar zu Herborn feine Studien vollendet, 
übernahm der faum zwanzigjährige Süngling eine ihm in Köln am Rhein ans 
getragene Haußlehrerftelle in einem großen Kaufhauſe. Er zieht dort hin, mit 
dem feſten Entichluffe, fich nicht in die Reihe der rheinischen Sandidaten aufnehmen 
zu laffen. Und doch follte er am Rhein wider Erwarten und Wollen eine neue 
Heimat und die Stätte zur Löfung der Aufgabe, für welche er berufen war, finden, 
Kaum ein Jahr jpäter ſah er fich in mildefter Form und freundlichiter Weiſe von 
einem Mitgliede des Kölner Sonfiftoriums für den Eintritt in die preußiſche Landes⸗ 
firche gewonnen. Und ſchon am 27 Januar 1822 wurde er in die zu Kaiſerswerth 
erledigte Pfarrſtelle eingeführt. — 

Die evangel. Gemeinde zu Kaiſerswerth zählte kaum 200 Seelen, und war erft 
feit 1778 in Folge der Ueberſiedelung einer großen Sammetfabrif, welcher mehrere 
Arbeiterfamilien aus dem porherrichend evangelischen Erefeld gefolgt waren, ges 
grimdet. Der nachher unerwartete Untergang diefer Fabrik drohte die kaum ge= 
fammelte Heine Gemeinde wieder zu zerftreuen. Denn e3 fchien unmöglich, daß 
die wenigen und noch dazu brodlos gewordenen Familien ihren Kirchen und 
Schulverband hätten aufrecht erhalten und die Ausgaben dafür aufbringen können. 
Aber gerade diefe Gemeindenoth weckte des jungen Pfarrers ganze Thatkraft. 
Anfang ſuchte er durch freiwillige Sammlungen in größeren Nachbar-Gemeinden 
den Minderertrag feiner Kirchkaffe zu dedfen. Da ihm ſolches gelang, wurde er 
fühner, und ging darauf aus, für feine Gemeinde einen Fond zu ſammeln, defjen 
Binfen zur Beftreitung ihrer Kirchen-, Schul: und Armenbedürfniffe hinreichten. 
Getroften Muthes begab er fich zu dieſem Zwecke auf eine größere Golleften-Reife 
nach Holland und England. Ueber alles Hoffen fand er für feine Bitte offene 
Herzen und Hände, Doch nicht das Geld allein, welches er reichlich befommen, 
war die ſchöne Frucht diefer Reife, welche er felber ausführlich beichrieben hat, 
fondern zum Erſtenmale trat ihm bei näherer Kenntnißnahme der trefflichen Wohl- 
thätigsfeitsanftalten, an welchen jene Länder in jeder Beziehung jo reich find, bie 
Macht des hriftlichen Glauben recht lebendig vor die Seele. Einen unauzlöjch- 
Yichen Eindruck brachte er von der großen Wirkſamkeit der britiichen und auslän— 
diſchen Bibelgefellichaft, fowwie von der dortigen Gefängnißgefellichaft in die Heimat 
zurück, und der Gedanke, daß in Deutichland fo wenig für Verwahrlofte und Ges 
fangene gejchege, während in England ſogar Frauen in ſolchem Liebesdienft ung 
weitaus übertreffen, ließ ihm feine Ruhe, Das traurige 2008 der Gefangenen 
drängte ihn, zumal feine kleine Gemeinde ihm manche Zreiftunde gewährte, für fie 
etwas zu thun, — ; 

Nach wiederholten Anträgen wurde ihm im Herbit 1825 verftattet, alle 14 
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Tage im Arrefthaufe zu Düſſeldorf einen Sonntag⸗ Nachmittagsgottesdienſt zu 
halten. Das war der erſte Schritt zu ſeinem ſo verſchiedene Zweige der innern 
Miſſion umfaſſenden Unternehmungen. Und merkwürdig, gerade der katholiſche 
Oberprokurator mußte den evangeliſchen Pfarrer darin am meiſten unterſtützen, 
wie derſelbe auch bereitwilligſt ſeine Hand zur Gründung einer Bibelgeſellſchaft bot. 
Denn durch einen nun eingeführten evangeliſchen Gottesdienſt im Arreſthauſe fand 
derſelbe eine Veranlaſſung, den katholiſchen Gefangenen eine gleiche Wohlthat 
zuzufügen. Nach vielen vergeblichen Verſuchen, das Licht chriſtlicher Liebe durch 
eine Gefängnißgeſellſchaft in die damals noch ſehr vernachläſſigten Gefängniſſe 
einzuführen, zu welchem Zweck Fliedner ſämmtliche größere Gefängniſſe der Rhein— 
provinz bereiſte, gelang es ihm endlich, im Jahre 1827 auch die Unterſuchungsge— 
fangenen in den Bereich der Wirkſamkeit freier Vereine zu ziehen und eine Gefäng⸗ 
nißgejellfchaft zu gründen. Hätte Fliedner fein anderes Verdienit, als den Anitoß 
gegeben zu haben, daß die Gefängniffe einer humaneren und fittlich religiöſen Pflege 
zugänglich geworden find, wir müßten ſchon deßhalb feinen Namen als den eines 
MWohlthäters der Gefellichaft rühmen. Doc feine Thätigfeit ging viel meiter. 
Nachdem er im Sommer 1827 abermals eine Reife nach Holland, Brabant und 
Friesland, und im Jahr 1832 eine andere nad England und Schottland unter: 
nommen, um das Gefängnißweſen beider Länder weiter zu erforschen —bei welcher 
Gelegenheit er auch die großherzige Elifabeth Try periönlich fennen lernte — 
fuchte er die hier gefammelten Erfahrungen jofort in feiner Umgebung anzuwenden, 
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Zunächft lag ihm die Gründung eines Aſyls für entlaffene weibliche Ges 
fangene am Herzen, um jo diejelben fittlich zu beſſern und fie der Gejellichaft 
als ehrbare und brauchbare Mitglieder wieder zurüdzugeben. Aber woher die 
Mittel, woher ein Haus hiefür erlangen? Geine ihm bei Gelegenheit der 
Düffeldorfer Gefangenenpflege im Sahr 1828 zugeführte Gattin Friederike 
Miünfter aus Braunfels, — mweldje er im Jahre 1842 ſchon wieder von fich, 
scheiden ſehen mußte — unterftügte ihn hierin auf’3 eifrigite, — Nach mancherlei 
Kämpfen und Ningen wurde endlich eine Aſylsvorſteherin gefunden und im 
Herbit 1833 ftellte fih auch ein Aiylspflegling — aus dem Zuchthaufe in 
Werden entlaffen — ein. In Grmangelung jeden Unterfommens räumte die 
über dieſen eriten Anfang hocherfreute Baftorenfamilie ihr eigene3 Gartenhaus 
zum Alylhaufe ein, Alle mögliche Pflege und Sorgfalt ward ihrem eriten - 
Schützling gewidmet, Das waren die Anfänge des gegenwärtig ausgedehnten, 
mit Hinreichenden Gebäuden für Wohnung, getrennten Schlafitellen, Arbeits- und 
Defonomieräumen verjehenen Kaiſerswerther Aſyls und Magdalenenitiftes, in 
welchen ſchon an über 440 entlaffenen oder gefallenen und verirrten weiblichen 
Pfleglingen unter großer Geduld und Aufopferung die Beflerung zum großen 
en mit Schönen Erfolgen verfucht worden iſt. — 

Doch das Heine Gartenhaus der Kaiferswerther Pfarre, in welchem das Aſyl 
| ins Magdalenenftift geboren worden, follte bald wieder die Wiege eines neuen 
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und allgemein beifällig aufgenommenen Suftitut3 werden. Im Herbit 1835 
wurde darin eine Strickſchule für arme Kinder errichtet, welche ſich ſchon 1836 zu 
einer Kleinkinderſchule für alle Confeifionen ausdehnte, Sie ift unter allen von 
Fliedner in's Leben gerufenen Anftalten in Fürzefter Zeit die Mutter zahlreicher 
Töchter in allen Gegenden der Chriftenheit geworden. Von verichiedenen Seiten 
famen Gefuche um Kleinfinderlehrerinnen, jo daß man endlich beichloß, dag neue 
Inſtitut zu erweitern. Ein bejonderer Segen ruhte auf diefem Unternehmen und 
räumte die Schtwierigfeiten, welche fih dem Erwerb der hiefür erforderlichen Ge— 
bäulichkeiten entgegenftellten, glücklich aus dem Wege, Diejem anfangs jo ſchwa⸗ 
chen Unternehmen wurden jedoch auch dieſe Räume bald wieder zu enge, — es 
wuchs und dehnte fich aus zu einem Seminar für Lehrerinnen an Kleinfinderjchus 
len und für Bonnen, Aber auch diefe Grenze überfchritt es wieder in kurzer Friſt 
und geftaltete fich zu einer Pflanzitätte für den ganzen - weiblichen Unterricht. 
Denn aus ihm erwuchs nun noch ein Seminar für Elementar- und Induftrieleh- 
rerinnen, ſowie eine Bildungsanftalt für Lehrerinnen an höheren Töchterſchulen 
und fir Gouvernanten, Ueber taufend Lehrerinnen find aus dieſem Inftitute 
bis jeßt herborgegangen, welche in den verſchiedenſten Weltgegenden mit großem 
Grfolg arbeiten. Einzelne wirken als ſolche oder als Miffionarfrauen jogar in 
ferner Heidenwelt. Sm letzten Sahre wurden nicht weniger als jechzig Elemen= 
tar⸗ und höhere Töchterfchullehrerinnen und fünfundzwanzig für Kleinkinderſchulen 
ausgebildet. Mit der Einrichtung der Kaiferswerther Kleinkinderichule hat 
Fliedner nicht nur ein neues und durchaus geeignetes Arbeitsfeld dem weiblichen 
Gefchlechte erobert, fondern fi auch um die häusliche Erziehung und Bildung 
der Kinder ein unſchätzbares Verdienft, beſonders in Fabrikgegenden erivorben. 
Hieher gehört auch ein anderes Iuftitut, das zwar ſpäter und mehr im Anſchluß 
an das Diakoniffeninftitut entſtanden ift, aber doch zu den Erziehungsanftalten 
gerechnet werden muß — das Waifenhaus, in welchem verwaiste Mädchen aus 
dem gebildeten Mittelftande, befonders Töchter verftorbener Pfarrer und Lehrer, 
erzogen umd für weibliche Berufsthätigfeit, Hauptiählich für den Diafonifjen- 
Beruf, ausgebildet werden. Diejes Waiſenhaus ift eigentlih eine Pflanzitätte 
für die verjchiedenen Zweige der Kailerswerther Anftalten, . Die Mädchen wer: 
den, je nachdem fie fich eignen, für's Erziehungs- oder Unterrichtsfacdh, oder für 
Armen- und Krankenpflege, oder für die Haushaltung angeleitet und erzogen. 
63 zählt gegenwärtig zweiundbierzig Kinder in drei Familien vertheilt, welche 
theils unentgeltlich, theils für einen ganz geringen Pflegejag erzogen und ausge— 
bildet werden. — 
: 5. 

Nachdem Fliedner aus diefen Verfuchen hinlänglich erfannt Hatte, melche 
Kräfte im weiblichen Geflecht verborgen Liegen und welcher Hingabe dasfelbe, 
ſobald dieje Kräfte geweckt würden, fähig jei, beſchäftigte ihn das traurige Loos 
der Kranken auf's Iebhafteite. Er hatte ſowohl auf Reifen, als auch in feinem 


Amte fich vielfach überzeugt, wie es ſelbſt in den prachtvollſten Hofpitälern um 


die leibliche Pflege der Kranken gar übel beitellt jei, wie faſt durchgehend ein 
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ſichtbarer Mangel an öffentlichen Krankenhäuſern ſchmerzlich verſpürt werde und 
wie verlaſſen die Armen auf ihrem Lager im eigenen Hauſe wären. Täglich 
tönte das Wort des Erlöſers: „Ich bin krank geweſen und ihr habt mich nicht 
beſucht,“ wie ein ſchneidender Vorwurf in ſein Ohr. Gedachte er dabei an die 
hochherzige Aufopferung einzelner Frauen in den Lazarethen während der Frei— 
heitskriege, und wie die apoſtoliſche Kirche ſchon Frauen zur Pflege ihrer leidenden 
Glieder unter dem Namen Diakoniſſen angeſtellt habe, ſo geſtaltete ſich bei ihm 
der Gedanke, daß die Pflege der Kranken in weibliche Hände wieder zurückgegeben 
werden und durch ſie eine Neugeburt aller Krankenpflege erzielt werden müſſe, 
immer mehr zu einer von Gott gebotenen Aufgabe. Vergeblich ſuchte er hier und 
dort Freunde für den Plan, das frühere kirchliche Diakoniſſenamt wieder herzu— 
ftellen, Jeder bilfigte zwar denfelben, aber feiner wollte an die Ausführung 
Hand legen. Doc der einmal entzündete Gedanke ließ ihm feine Ruhe, und 
Freunde, mit denen er darüber ſprach, drangen in ihn, dies große Werk allein in 
bie Hand zu nehmen, er hätte darin die meifte Erfahrung und fein Organifationg- 
talent könne dabei gar nicht entbehrt werden. — Zwar war das richtig geiprochen, 
aber nicht Fliedners Sorge damit erleichtert. Nach Iangem Bedenken entichloß 
er ſich mit feiner ihm gleichgefinnten Gattin, auch diefe Bürde auf fich zu nehmen, 
Vergeblich fpähten beide nach Erwerb eines für dieſes Unternehmen paffenden 
Haufes. Plöglich wurde das fchönfte und größte Haus mitten in der Stadt, das 
Stammhaus eines der Begründer der evangelischen Gemeinde zu Kaiſerswerth, 
käuflich. Die für den Plan ihres Mannes begeiſterte Pfarrfrau, damals gerade 
eine erſt dreitägige Wöchnerin, treibt zum Kauf desſelben um jeden Preis. Es 
koſtete 2300 Thaler, eine ſcheinbar geringe, aber für Fliedner, der nichts hatte, 
unerſchwingliche Summe. Das geſchah am 20. April 1836. Um die im Herbſt 
fällige Kaufſumme aufzutreiben, mußten viele vergeblichen Gänge und Verſuche 
gemacht werden. Endlich leiht ihm ein Freund 1800 Thaler, während die noch 
fehlenden 500 Thaler auf zweite Hypothek lange auf ſich warten ließen. Sofort 
wurden nun die Statuten zu dem zu errichtenden „Rheiniſch-weſtfäliſchen Diako— 
niffenverein“ entworfen, deſſen Präfident der Graf Stolberg wurde, und zu deffen 
Vorftande, um den Verein im innigften Anfchluß an die Kirche zu erhalten, ſtets 
die Präfides der beiden Provincial= Synoden von Rheinland und Weitfalen ge⸗ 
hören ſollten. 
6. 
Kaum gelangt die Kunde von diefen Unternehmen in die Deffentlichkeit, da 
bt ſich auch ein allgemeines Gefchrei dagegen. Beſonders in Raiferswerth 
 überbietet fich Unverftand und Fanatismus, Fliedners Abfichten zu vereiteln, 
Durch die Anlage eines Krankenhauſes mitten in der Stadt ſchien die Wohlfahrt 
derjelben gefährdet; der Magiftrat wird gedrängt zu machen, daß für die Bürger: 
Ihaft feine Gefahr erwachſe und das öffentliche Wohl nicht leide, Der für da3 
Haus beitellte katholiſche Arzt wird eingeſchüchtert, die bisherigen Einwohner des 
gekauften Haufes fordern für Räumung desfelben enorme Entihädigung, — ane 
dere verdachtigen das ganze Unternehmen als eine liſtig verſteckte Proſelytenma⸗ 
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‚cherei, während wieder andere ihren Spott damit trieben und dem Ganzen einen 
baldigen Untergang Schadenfroh prophezeiten. Es ging durch böfe und gute Ges 
rüchte, Obmohl auf Widerfpruch gefaßt, hatte Fliedner feinen derartigen Sturm 
erwartet. Dabei noch die quälende Sorge, woher Geld nehmen, die erforder- 
lihen Einrichtungskoſten zu beftreiten? Doch bald follten fih auch in dieſem 
Düfter tröftliche Lichtblice zeigen, welche feine und feiner Gattin bekümmerte 
Seele erheiterten und als dämmerndes Morgenroth auf das Ende diejes nächt- 
lihen Dunkels hoffen ließen. Wider Vermuthen erhält er bei einem Miffionzfeft 
zu Gladbad) das erſte Scherflein frommmer Liebe in die Hand gedrüdt, Es waren 
30 Thaler. Auch meldet fih eine Jungfrau, welche in der Krankenpflege wohl 
erfahren war, zur Aufnahme al3 Diakoniffin, und jo werden die erften Stoffe zur 
inneren Einrichtung von Außen zugeihict. Aufgenmmtert durch ſolche Proben 
gibt fich Fliedner wieder an’3 Collektiren, und zwar im Wupperthale. Obwohl 
es auch hier nicht ohne bittere Vorwürfe abging: „Ob er nämlich fich nicht ſchäme, 
auch in unserer evangeliichen Kirche Nonnenklöfter zu errichten,“ — hielt er doch 
eine für die vorläufige Einrichtung ergiebige Ernte und wurde in feinem Klein— 
muthe oft beſchämt. In währhaft dürftiger Weile geſchah die erſte Einrichtung. 
Es war, als jollte der Anfang des Diakoniffen-Snitituts recht in ärmlicher ©e= 
ftalt erfcheinen, Die Hausgeräthe — alte, verbrauchte und wurmftichige Möbel 
— meift gejchentt, verriethen wenig von dem, mas aus diejen ſchwachen Anfäns 
gen bald hervorgehen werde. Am 13. Oftober 1836 wurde das Diakonifjen- 
Krankenhaus zu Kaiferswerth ohne eine Diakoniffin — die angemeldete Pflegerin 
konnte erſt ſpäter erfcheinen — und ohne einen Kranken zu haben, eröffnet. Aber 
fchon am 16. desfelben Monat3 bittet eine arme — merkwürdiger Weile dazır 
fatholifche Magd aus der Stadt — als erfte Kranke um Aufnahme, ine jchöne 
Bedeutung, twie diefe, jonft Eirchliche Anstalt, doch wieder über den Confeſſionen 
jtehen werde, — i 

Diefe erfte Kranke gab die VBeranlaffung, daß die durch ihren Eintritt in das 
Haus bisher fo widerjpenftigen Einwohner erſchreckt, ſich mit einer geringen Ab⸗ 
ſtandsſumme — freilich nicht ohne vorherige heftige Auftritte, zur Räumung ver: 
ftanden. Und da3 war recht gut, Denn bald kamen mehrere Kranke und ftellten 
fih auch die erjten Jungfrauen zur Aufnahme als Diakoniffen ein. Auch kurz 
vor dem legten Zahlungstermine der Kaufſumme Yieh ein bewährter Freund die 
noch fehlenden 500 Thaler, und alfo wurde das Haus jelbftändiges Eigenthum 
des Diakoniffenvereind. Sp wurde da3 Senfkorn des Diafonifjenamtes gelegt, 
das jett ein Ruhm der evangeliichen Kirche geworden if. Das damals fo bes 
fcheiden eingerichtete Krankenhaus iſt jest eine ftattliche, ja großartige Pflegean— 
ftalt vieler Kranken aller Confeifionen geworden, als Gebäude eine Zierde der 
Stadt, wo allein in manchem Sahre mehr als 789 Kranke für einen äußert ges 
ringen Pflegefab, oder auch unentgeltlich verpflegt wurden. Hier wird an den 
Srantenbetten die praftiiche Ausbildung der Diakoniffen zu ihrem zwar jchweren, 
aber köftlichen, Gott und Menſchen mwohlgefälligen Amte geübt, Aus diejen ges 
ringen Anfängen ift der Baum eroachien, welcher aus dem Kaiferswerther Mut- 
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terhauſe entſproſſen, feine ſchattigen Zweige über vier Erdtheile erquickend aus— 
breitet und gleich jenem tropiſchen Rieſenbaume wieder viele Abſenker in anderen 
Gegenden ablegt und ſchon dreißig neue Diakoniſſen-Mutterhäuſer hat erwachſen 
laſſen. Dasſelbe zählt gegenwärtig 420 Schweſtern, ohne Gelübde durch freie 
Liebe zum Herrn innerlich verbunden, von denen 320 auf 103 Stationen außer⸗ 
halb arbeiten, und zwar: dreißig in Afien, fünf in Afrika, eine in Amerika, die 
Übrigen in Europa, wo auf Breußen allein 194 kommen. 
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Che wir der weiteren Ausbreitung des Diakoniffen-Snftitutz in andern Län: 
dern folgen, müffen wir noch eines im Leben und Wirken Fliedners wichtigen 
Greignifjes gedenken. Durch den Tod der ihm innigft verbundenen Gattin, der 
unermüdlichen Gehilfin an feinem Werke, drohte feine Thätigfeit gelähmt zu wer⸗ 
den. Er bedurfte bei diefer umfangreichen Wirkſamkeit, welche ihn öfter aus dem 
Haufe führte, durchaus einer Hausfrau, welche eines Sinnes mit ihm, feine 
Abweſenheit zu erlegen und die weitverzweigte Verwaltung ſowie die Gorreipondenz 
jelbftändig verſehen konnte. Sichtlich führte ihn auch hier die Vaterhand, deren 
Leiten er ſich und feine Sache willig hingab. Durch die unvergeßliche und geifteg- 
verwandte Amalie Sievefing in Hamburg lernte er die am dortigen großen 
Sranfenhaufe als Oberwärterin thätige Fräulein Caroline Ber theau 
kennen. In ihr wurde ihm die für fein Wirken umentbehrliche und durch ihre 
Umfiht und Liebe ihn aufrichtende und unermüdlich unterftügende Gattin wieder⸗ 
gegeben. Seine Wiederverheirathung geihah im Sahr 1843, — 

ALS er nun fein Haus und feine Anftalten den Händen einer ſorgſamen, 
‚treuen Mutter wieder anvertrauen konnte, vermochte er den an ihn geitellten 
Anſprüchen fich auch forgenfreier hinzugeben, Es folgen daher auch jetzt feine 
‚größeren Reifen. Schon im Jahre 1846 führte er perfönlich einige Diakoniffen 
nach London, und im Jahr 1849 vier andere nach) Pittsburg in Amerika, wo er 
ein Diakoniffenhaus und Hofpital eröffnete, welches bald zu Hein, einem größeren 
weichen mußte. Dasjelbe befteht gegenwärtig als Mutterhaus, alfo als eine 
Bildungsanftalt von Diafoniffen für Nordamerika, Zugleich enthält es ein 
Waiſenſtift für deutiche Waifenmädchen. Das war das erſte Reis, welches die 
Kaijeräwerther Taube, das Symbol der Anftalten, über's Meer führte und in 
einem andern Erdtheile einpflanzte. Won hier zurücgefehrt, 309 es ihn nad) 
PBaläftina, wo dur Stiftung des evangelifchen Bisthums die evangeliſche Kirche 
ihren Zuß mitten in die heil. Stadt gefeßt hatte, Hierhin brachte er im Sahre 
1851 die erften Diafoniffen, welche auf dem Berge Zion, gegenwärtig etwa ſechs 
an der Zahl, in einem Hofpitale, womit eine Grziehungsanftalt verbunden ift, 
Chriften jeden Befenntniffes im Orient, Suden und Muhamedaner verpflegt und 
ebenſo 48 Mädchen, unter welchen ebenfalls ſich Jüdinnen und Muhamedanerinnen 
befinden. Die Thätigkeit der Diakoniffen auf diejem Vorpoften der evangelischen 
Kirche gilt mit Necht als eine in dem Orient milftonirende, zwar weniger durch 
Worte, als vielmehr durch ihr ſtilles, geränjchlojes Handeln und Wandeln. 
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Tach feiner Rückkehr ging er endlich an die Ausführung eines ſchon Längft 
gehegten Planes, nämlich die Ausbilditig der Diafoniffen auf die Pflege von 
Gemüthskranken und Geiftesgeftörten auszudehnen, Ein großartiges Gebäude 
mit 40 Zimmern, auögeftattet mit allem, was zur Pflege, Unterhaltung, Bes 
ſchäftigung und Heilung folder Unglüdlichen dient, erhob ſich ſchnell, und Flied- 
ners Name zog auch in furzer Frift mehrere diefer Kranken nad) Kaijerswerth. 
Gegenwärtig finden in diefer Anftalt mehr als dreißig gemüthskranke Frauen, 
meist den höheren Ständen angehörig, aus verjchiedenen Ländern Europas, 
Pflege und Wartung, auch Heilung und Beſſerung unter der aufopferndften Ar- 
beit von 18 Schweftern, welche Fliedners Schwiegerfohn, der Paſtor Diffelhof 
mit feiner Gattin, und ein hierfür eigens angeftellter Arzt leitet, — Hiermit ſchien 
das Gebiet der Diakoniffen-Arbeit vollfommen abgeschloffen zu fein; denn nun 
ging Fliedners Sorge dahin, den Schweitern, welche in dieſer aufreibenden Arbeit 
matt oder invalide zu werden anfingen, eine Erholungsftätte zu gründen und 
ihnen einen ruhigen Aufenthalt für ihren Feierabend zu bereiten. Jene, die Erho— 
lungsſtätte nämlich, gründete er in der Nähe der Stadt Ratingen, ganz nahe an 
Raiferswerth, mo er ein größeres Grundftüd erwarb und ein Haus mit Defono- 
mie errichtete, da3 mit feinem an ſchönem Abhang gelegenen Garten und Wäld- 
hen den müden Arbeiterinnen, entfernt von jeder Unruhe des Tages, beſonders 
in der Sommerzeit Erholung und Stärkung gewährt. Es führt den Namen 
Salem, und dient jeit 1859 noch) dazu, eine Anzahl der Waifenmädchen einen or⸗ 
dentlichen öfonomifchen Lehrcurſus jeden Sommer durchmachen zu laſſen. 
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Obwohl feine eigene Gejundheit jehr gelitten und fein ſchwacher Körper 
durch mancherlei Krankheiten, befonders durch die Blattern und durch eine öfter 
wiederkehrende Lungenentzündung äußerſt ermattet war, — dennoch gönnte fich 
Fliedner feine Ruhe, Er fühlte, daß feine Zeit kurz fei und er darum wirken müſſe, 
weil es Tag Sei, daher fannte er feine Schonung. Verjchiedene Reifen mußten 
wieder angetreten werden, 3. B. nad) Paris und England, zuletzt jogar nach Egyp⸗ 
ten und dem Orient. In diefe Zeit fällt auch die Gründung eines Diakoniffen- 
Lehrhaufes in Smyrna, wo die Töchter der dort lebenden Europäer und vieler 
Griechen, gegenwärtig ettva 200, Unterricht genießen. Dieſe Anftalt veripricht der 
Anfang einer deutjcheevang. Gemeinde zu werden, und ift ein wichtiger Borpoften 
des Evangeliums fir’3 Morgenland, Außer dem Unterrichte üben die daſelbſt 
ftationirten Schweftern auch eine heilfame Thätigfeit unter den Kranken und Armen 
der ganzen Ginwohnerfchaft, zumal die Apothekerin unter ihnen die betreffenden 
Arzeneien beichafft und dispenſirt. » 

Hier müffen wir auch das Diafonifjen-Hofpital zu Alexandrien ermähnen, 
das im Jahre 1857 von vier Diafoniffen zunächſt auf Wunſch der Regierungen 
Preußens und Englands zur Pflege proteftantifcher Kranken übernommen ward. 
Doch hat die ftille Wirffamfeit der Schweitern fich das Vertrauen der Einwohner 

in dem Grade erworben, daß in den hiefür feitgefegten vier Tagen der Woche zahl: 
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reiche Araber fich Rath und Hilfe erbitten und der Vicefönig von Egypten in rich- 
tiger Schäßung diefer feinen Unterthanen hierdurch gewährten Wohlthat jährlich 
1500 Franfen zur Unterhaltung diefer Anftalt beiträgt. Das evangelische Hojpital 
in Konftentinopel, einft durch den Krimkrieg in’3 Leben gerufen, bietet gegenwärtig 
den hier zahlreich anfommenden Seefahrern aus allen Ländern Europas einen 
Friedensort und eine reich gefegnete Friedensftätte, Dagegen hat die in Bufareft 
gegründete Anftalt wegen Mangel an paffenden Gebäufichkeiten wieder aufgegeben 
werden müſſen, und es wirfen dafelbft nur noch vier Schweſtern an zwei Clemens 
tarichulen der Evangelifchen Gemeinde. — 

Wie Fliedner bei jenem gräßlichen Gemetzel der Drufen in Syrien den be— 
drängten und entronnenen Chriften Hülfe und Rettung zu bringen eilte, und nicht 
bloß die augenblickliche Noth abzuftellen, jondern eine bleibende Wohlthat der dor- 
tigen Bevölkerung zu gewähren bemüht war, it nach den damaligen Tagblättern 
allgemein anerkannt und gerühmt worden und noch in zu friihem Andenken, als 
daß es hier einer ausführlichen Darftellung bedürfte. Es fei nur erwähnt, wie 
fein damals erlaffener Aufruf innerhalb Sahrezfrift außer zahlreichen Natural- 
gaben eine Summe von 101,087 Thalern zu feiner Verfügung einbrachte, Da: 
durch ward es ihm möglich, der augenblicklichen Noth der Waifen, Wittwen, Ar: 
beitsloſen und Kranken Eräftig entgegen zu wirken umd in Beirut, ſowie in Sidon 
fefte Stationen zu gründen, die unter den heftigiten Anfeindungen ihre reichgefeg- 
nete Wirkſamkeit nach allen Seiten hin entfalten. Vor furzem wurde in Beirut ein 
Waiſenhaus von 130 Kindern beſetzt, unter denen fi) fogar vier Drufenfinder mit 
einem Beduinenmädchen befinden, und ein Penſionat, von Griechen-, Juden= und 
Araberfindern befucht, unter großen Schwierigkeiten erhalten. Ebenfo erfolgreich 
waren jeine Bemühungen für die Typhusmwaifen in Schlefien, als deren Frucht 
noch jest das jährlich etwa 70 arme Mädchen verpflegende Waiſenhaus zu Altdorf 
im Segen befteht. Zu den neueften auswärtigen Stiftungen gehört das 1860 zu 
Florenz gegründete Diafoniffen = Lehrhaus, wo die Lehr: und Pflegefchweitern 
wirken, und das Vertrauen der Bevölkerung in erfreulichiter Weife genießen. Die 
legte Schöpfung Fliedners ift dag Diafoniffenhaus zu Hilden, wenige Stunden 
bon Kaiſerswerth entfernt. Dasjelbe umfaßt ein Penfionat für Töchter aus ges 
bildeten Ständen und eine höhere Töchterfchufe, und kann wegen feiner Lage 
auf's forgfältigite von Kaijersiverth aus geleitet werden, — 

ALS ein befonderes Verdienft Fliedners auf dem Gebiete der inneren Million 
muß jchließlich noch erwähnt werden, daß nicht bloß die erfte Anregung, fondern 
auch die wirffiche Errichtung der Diakonenanftalt zu Duisburg von ihm ausge— 
gangen fit, und er auch fpäter, als diefes Snftitut jelbftändig wurde, mit ihm in 
beftändiger Verbindung blieb. — ⸗ 

9. | 

Zweiundzwanzig Jahre waren in Anftrengung und Sorge, aber auch unter 
reichen Gnadenerweifungen Gottes verfloffen, jeit Fliedner das Hirtenamt feiner 
Heinen Gemeinde übernommen hatte, die durch ihn eine fo hervorragende Stellung 
in der Chriftenheit gewonnen: da ſchlug ihm die Stunde auszuruhen. Der Kür: 
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per vermochte dem noch immer Iebendigen Geift nicht länger als Stüße zu dienen. 
Am lebten Jahresfeſt der Diakoniffenanftalt, am 12. September, weilte Fliedner 
noch in der Mitte feiner Diafoniffen, die in großer Zahl herbeigefommen waren, 
und jegnete noch ſelbſt neunzehn geiftliche Töchter ein. Aber feine Worte waren 
ſchon wie die Eines, welcher zum Legtenmale redet. Es war die legte Einſegnung. 
Erſchöpft wanfte er aus feiner lieben Anſtaltskirche, um fie nie wieder zu betreten. 
Doch bald zeigte er fi wieder den Feiernden in der Feſthalle, begrüßte einzelne 
Gäfte und erhöhte durch feine Geſpräche und die ihm eigenthümliche Heiterkeit 
Aller Feitfreude, Andern Tages leitete erfogar noch die an das Felt fich ſchließende 
Conferenz mit den Lehrerinnen, erfrifchte und belebte die Einzelnen für ihren Beruf 
bon Neuem durch feine treffende und Fräftige Zuſprache. Nach den Feſttagen 
fuchte er in Salem, feinem Patmos, fih von den gehabten Anftrengungen zu 
erholen. Hier vermweilte er viel im Garten, ließ fich von einer eben aus den Feld⸗ 
Lazarethen zurückgekehrten Schweſter ihre Erlebniſſe erzählen und gab zweien ſeiner 
Söhne, welche am 25. September confirmirt werden ſollten, noch eine Religions⸗ 
ſtunde. Seine Beſchwerden nahmen jedoch nicht ab, ſondern ſteigerten ſich täglich, 
daß er ſchon in den Frühſtunden des 18. September ſich eilig nach Kaiſerswerth 
zurückbringen ließ. Täglich ging er nur auf kurze Zeit aus dem Schlafzimmer 
in ſein anſtoßendes Arbeitszimmer, wurde immer ſtiller und zeigte ſich für jede 
Hülfeleiſtung außerordentlich dankbar. Am 3. Oktober mußten drei ſeiner Söhne 
zum Gymnaſium nach Gütersloh wieder abreiſen. Schon früh acht Uhr erſchien 
er auf ſeiner Studirſtube, um von ihnen, ja von allen Abſchied zu nehmen. Nah 
einem bon feiner Gattin gefprochenen „Vaterunſer“ legte er auf das Haupt jedes 
Einzelnen feinen Friedenzgruß und ſank dann todesmatt in feinen Sefjel zurück. Die 
Trennung für diefes Leben fühlte er durch und durch. Aber dekungeachtet ging 
er Mittags gegen ein Uhr felber die Treppe hinunter, um nod) einmal den jehönen 
Sonnenschein im Garten zu genießen. Hier ſprach er über die abgereiften drei 
Söhne, ordnete den Lehrplan für den Unterricht der jüngiten Kinder beim Haus 
lehrer und erinnerte an die nöthigen Anftaltsarbeiten. Dies war fein leiter Auf⸗ 
enthalt im Freien. Die Beängſtigungen traten ſtärker ein, nöthigten ihn, das 
Bett mit dem Seffel zu vertaufchen. Abends wünjchte er die Kinder ſämmtlich zum 
Abendeffen bei fih. Er fragte nach der Feier des 2djährigen Einjegnungstages 
einer der Diakoniffen, und freute fich über ein für die Anftalt erhaltenes Geſchenk. 
Gr aß dann noch etwas. Es war feine legte irdifche Speife. Gegen fieben Uhr 
Morgens ſprang er aus dem Bette mit den Worten: „Es ift Zeit, ich will fort!” 
ſank aber Sofort wieder zurück, gewann jedoch wieder fein volles Bewußtſein, 
ſo daß er ſich ſogar ſelber ankleiden half und auf ſeinen Seſſel ſetzte. Hier ſeufzte 
er: „O ich bin ſo müde!“ und ſchlummerte gegen neun Uhr lächelnden Antlitzes 
ein. Sein Schlummer ward immer todtenähnlicher, und ſo entſchlief Theodor 
Fliedner ſanft im Herrn Jeſu Chriſto unter den Gebeten der Seinigen gegen zwei 
Uhr Nachmittags, 4. Oktober 1864. 


Man konnte auch von ihm in Wahrheit ſagen: „Er war ein treuer Knecht 
Jeſu Chriſti, deſſen Evangelium er durch Wort und Schrift verbreitete, ein Lieb⸗ 
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haber des Nächiten, in deſſen Dienft er fich gänzlich opferte, und ein Mitgenoffe 
der Leiden, die in Chrifto Sefu find.” So ift ihm das unvergängliche Denkmal 
in den Herzen feiner Hörer und Leſer gewiß, von welchem der Apoftel Schreibt: 

„Ihr ſeid unfer Brief, zubereitet durch unfer Amt mit dem Geift des leben⸗ 
digen Gottes,“ 





Ein herrliches Bekenntniß. 

Daniel Webſter, der berühmte amerikaniſche Staatsmann, hatte eines Tages 
ein großes Gaftmahl veranftaltet und viele Gäfte geladen, Es waren Prediger, 
Suriften, Staatsmänner, Aerzte, Senatoren, Repräfentanten, Kaufleute, Zitera= 
ten u. ſ. w. anweſend. Man redete von dieſem und jenem und kam auch endlich 
auf das Chriſtenthum zu ſprechen. Herr Webſter wurde veranlaßt, ſeine Mei— 
nung darüber zu äußern, und er unterließ nicht, dies zu thun. Er erklärte deut— 
lich und beſtimmt, daß er an die Gottheit Chriſti glaube und ſich hinſichtlich ſeiner 
Seelen Seligkeit ganz und gar auf des Herrn Jeſu Kreuzestod als auf ein all⸗ 
genugſames und vollgiltiges Opfer verlaſſe. — Ein Prediger von hohem literari= 
ſchen Ruf, der Herrn Wehfter gegenüber ſaß, richtete jetzt folgende Frage an ihn: 
„Herr Webiter, können Sie begreifen, wie es möglich war, daß Jeſus Chriſtus 
zugleich Gott und Menfch fein konnte?” Der Angeredete ertheilte fogleich fol- 
gende jchöne und beherzigenswerthe Antwort: „Nein, ich kann dies nicht begrei= 
fen. Ich würde mich fogar ſchämen, ihn als meinen Heiland anzuerfennen, wenn 
ich es begreifen Fönnte, Wenn ich mir wirkfich von jeinem Weſen eine klare und 
deutliche Borftellung zu machen vermöchte, jo könnte er nicht größer fein, als ich 
jelbjt bin. Aber fo tief ift meine Ueberzeugung von der Unendlichfeit Gottes, jo 
deutlich da8 Gefühl meiner Sündhaftigkeit por ihm, dem heiligen und reinen 
Weſen, und fo in die Augen fpringend die Erkenntniß von meiner eigenen Un: 
fähigfeit, mich jemals von meinem Elend herauzzuretten, daß ich die Notwendig: 
keit eine3 übernatürlichen Erlöfers vollſtändig und Kar einfehe,“ | 

Was der befagte Prediger und die übrigen gelehrten und ungelehrten Tisch: 
genoffen zu dieſem offenen Bekenntniß Webfters gejagt, vermögen wir nicht anzu: 
geben. Es kam uns aber eine gewiſſe Schrifttelle in den Sinn, die Matth. 10, 
32 verzeichnet fteht und von dem Lefer felbft dort nachgeſchlagen werden fann, 
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Wenn Heimtich ſich in Riller Nacht 
Die Sterne grüßen, 
Dann ſchmerzt mich's, daß zur Iugendzeit 
Wir [heiden müffen. 
Doch wenn beim erften Morgenfchein 

Sie forglos ſchwinden, 
Dann glaub’ ich, daß wir gleich wie fie 
Uns wiederfinden. 

j 3. Brebft. 


Die Trichine. 
(Bon P. €. 9.) 


& kann nichts Schaden, wenn unſer Kalender auch einmal etwa über die Tri⸗ 
chinen bringt zur Aufklärung und Belehrung feiner Leſer, denn trogdem jo 
viel gefchrieben wurde in neuefter Zeit über diefen Wurm und die durch ihn verur⸗ 
fachten Todesfälle, ſo herrſcht deſſen ungeachtet nicht nur ber Laien, jondern jogar 
bei Nerzten noch viel Unflarheit und Unwiſſenheit über diejen Gegenstand. Boris 
ges Sahr erfranften und ftarben in der Nähe von Youngstown, O., eine Anzahl 
Perjonen in Folge des Genuffes don trichinöſem Fleiſche. Ein amerikaniſcher 
Arzt erklärte die Krankheit für Typhus, eingweiter für Fleckfieber. Ein deuticher 
Arzt, den man rief, erfannte fofort, daß man Fälle von Trichinoſis vor fi) Habe, 
wurde aber zuerft von feinen amerifaniichen Collegen ausgelacht, bis er ihnen 
unter dem Mikroskope die Trihinen in zahllofer Menge zeigte. 

Die Trichinen find winzige, faden- oder ſpiralförmige, faſt nur mit einem 
guten Vergrößerungsglafe zu erfennende Würmchen, die im Muskelfleiſche ihre 
Möhnftätte haben. Obgleich fie häufig 1% — ! Linie lang werden können, fo find 
fie doch ſchwer zu unterfcheiden, meil fie ganz durchſichtig find. Ein Dunkler 
Gegenftand von diefer Größe ift für das unbewaffnete Auge fonft Schon ganz gut 
fihtbar. — Sehr häufig ift das Thier in dem Fleiſche in einer befondern Kapjel 
eingefchloffen, in eine Art von Sad ohne Deffnung. Dieje Kapfel hat zumeilen 
eine beträchtliche Dicke und Größe, Sft fie noch unvollſtändig und zart, jo iſt 
ſie für das bloße Auge kaum erkennbar; wird fie aber mehr und mehr ausge— 
bildet, nimmt fie an Dichtigkeit und Dice zu und lagern fich endlich in ihr Kalk⸗ 
falze ab, fo fegt fie dem Durchgange des Lichtes immer mehr Hindernifje entgegen, 
ſie wird undurchſichtig und erfcheint endlich dem bloßen Auge als ein kleines, 
weißes Körperchen. 

Diefe Körperchen in menfchlichen Leichnamen waren e2, welche ſchon vor bald 
fünfzig Sahren die Aufmerffamfeit von Aerzten auf fich zogen, Der berühmte 
englifche Zoologe Owen umterfuchte fie zuerſt und entdecte in ihnen den Wurm, 
den er 1835 unter dem Namen trichina spiralis befchrieb, weil der Körper jo fein 
wie Haare (triches) und zugleich fpiralförmig aufgerollt zu fein pflegt. Später 
entdeckte man den Wurm auch in dem Fleiſche verichiedener Thiere. Im Schweine⸗ 
fleiſch fand ihn zuerſt der Amerikaner Leidy. Dieſen Entdeckungen legte man 
indeſſen keinen praktiſchen Werth bei. Man hielt den Wurm für ganz harmlos. 
Nur das fand man wunderbar und konnte ſich's nicht erklären, wie die Trichine in 
das Fleiſch lebendiger Menſchen oder Thiere gelange, indem man nichts an ihr 

entdeckte, was auf eine Fortpflanzung hindeutete. Man ſuchte ſich mit der Ur- 
oder Selbitzeugungslehre zu helfen, nad) welcher iolche räthjelhafte Weſen bon 
ſelber ſollen entitehen können. Aber dieje Lehre, die durch die Fortſchritte der 

Wiſſenſchaft immer mehr an Grund und Boden verliert, erwies ſich auch in Dies 
ſem Falle als grundfalſch. 
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Dr. Leuckart war der erite, der im Sahre 1860 in und bei Dresden der Tri— 
hinenfranfheit auf die Spur fam. Er wies die Anweſenheit der Trihinen in 
Schinken, Servelat- und Blutwurft, die von einem bejtimmten Schweine noch 
vorhanden waren, nah. Das Schwein war auf einem Landgute bei Dresden 
geſchlachtet worden; der Mebger, der Gutsbefiger, die Wirthichafterin, andere 
Leute waren ſchwer erkrankt, und ein vorher ganz gefundes Dienftmädchen war 
geftorben, An ihrer Leiche wurde eine förmliche Ueberſchwemmung mit Trihinen 
dargethan. Prof. Virchow in Berlin ließ fi) ſowohl von dem Schinfen de3 
Schweines als auch von den Muskeln des Mädchens etwas ſchicken und machte nun 
an Kaninchen eine Reihe von Verſuchen, die die ganze Naturgefchichte der Trichine 
ziemlich aufflärte. | 

Ein Kaninchen, welches mit Trichinen von dem Mädchen gefüttert war, ftarb 
nad) einem Monate, nachdem fein Fleiich fich mit Thierchen erfüllt Hatte. Von 
diefem Fleiſche gab Virchow einem zweiten zu freffen; es ftarb wieder nach einem 
Monate, Mit feinem Fleiſch wurden drei nee Kaninchen gefüttert, zwei ftarben 
nach drei, eines nach vier Wochen. Bon letzterem wurde wieder Fleiſch gefüttert; 
das betreffende Thier, welches nur wenig Fleisch erhalten Hatte, ging nad) ſechs 
Wochen zu Grunde, Bei allen waren die Muskeln überfüllt mit Trichinen, jo | 
daß in jedem noch fo Kleinen Fleischitüdichen mehrere davon angetroffen wurden. 

Um num ganz ficher zu fein, daß nicht etwa ein Zufall Hier mitjpiele, unter: 
ſuchte er bei mehreren diejer Kaninchen einzelne Theile ihrer Muskeln mikrosko— 
piich, bevor die Fütterung vorgenommen wurde, &3 fand fich feine Spur von 
Trichinen, wie denn überhaupt bis jett bei Kaninchen ohne vorhergegangene fünft- 
liche Fütterung noch nie derartige Thiere beobachtet find. Mehrere Wochen nach 
der Fütterung waren diejelben Muskeln, von melchen er vor der Fütterung feit- 
geitellt hatte, daß fie frei waren, voll von Trichinen. So überzeugend diele durch 
fünf Generationen hindurch fortgeführten jedesmal zum Tode führenden An— 
ſteckungen auch jein mochten, fo ließ fich Doch auch hier noch ein Zufall denken. Um 
diefen auszuschließen, blieb alfo nur noch der Nachweis zu führen übrig, daß 
wirklich von den gefütterten Trihinen die Einwanderung ausging; auch dies 
fonnte ficher dargethan werden. | 

Es ließ Sich nachweilen, daß aus dem gefütterten Fleiſche die Trichinen im 
Magen und Dünndarm der Kaninchen fehr bald frei werden und fich zu männ— 
lichen und weiblichen, geichlechtreifen Thieren ausbilden, welche in Furzer Zeit um 
das fünf bis fechöfache ihrer gewöhnlichen Größe gewachien find und dann als 
feine, weiße Fädchen dem bloßen Auge fichtbar find. In dem mütterlichen Thiere 
entwiceln fih Eier und aus diefen Junge noch innerhalb des Körpers der Mutter, 
welche fpäter (etwa eine Woche nach der Befruchtung) ausschlüpfen und frei im 
Darmichleim fich beivegen. Die Trichinen find alfo Yebendig gebärende Thiere, 
Die Jungen find von der äußerften Sleinheit und Feinheit. Sie find Faden 
würmchen, wie man fie Heiner faum kennt. Sie find es, welde vom 
Darmausindenförper einwandern, io fie in den Muskeln die 
für ihr weiteres Wachsthum geeignete Wohnftätte finden, Hier wachſen fie und 
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| in 3 — 4 Wochen haben fie fchon wieder die Größe erreicht, welche ihre Mütter 


md Väter zur Zeit der Fütterung hatten, — Daß diefe Würmchen beim Durd)- 


bohren der Darmwände und der Gewebe feine Narben hinterlaffen, ift leicht be— 


greiflich. Würde es doch Schwer halten, die Narbe eines Nadelitiches aufzufinden. 
Nun ſind diefe jungen Trichinen fo flein, daß eine große Menge von ihnen zuſam⸗ 
mengebunden noch nicht die Dicke der feinften Nadelfpige erreicht, 





Prof. Leuckart in Gieffen und andere Naturforicher machten an Kaninchen, 


- Schweinen und anderen Thieren Verfuche, welche alle dasſelbe Refultat hatten, 
Fraß das Verfuhsthier eine ziemlihe Anzahl Trichinen, fo ftarb es faft ohne 
- Ausnahme nad längerer oder kürzerer Zeit. War die Menge nicht fo bedeutend, 
ſo erzeugten die eingewanderten Würmer nur eine zeitweiſe Erfranfung, verfapfel- 


ten fich dann, und ſchienen das angeſteckte Thier nicht weiter zu beläftigen, Die 
Verkapſelung tritt gewöhnlich nach 3 — 4 Wochen ein. 


Ganz dasſelbe findet bei Menſchen ftatt, die trichindfes Fleiſch gegeffen Haben. 


Seit 1860 hat man in Deutſchland eine ganze Reihe gruppenweiſer, wie man fagt 


epidemiſcher Erkrankungen ficher feitgeitellt. Beſonders ſchwer wurde 1865 von 


- Ende Oftober bis Ende Dezember das Dorf Hedersleben an der Soffe, vier Stun _ 
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den von Halberſtadt, heimgeſucht. Ueber 160 Aerzte aus allen Gauen Deutſchlands 
waren herbeigeeilt, um die nöthigen Studien zur Erkenntniß, Behandlung und 
Heilung derſelben zu machen. 

In den letzten Tagen des Monats Oktober wurde der Fabrikarzt zu Heders⸗ 


leben auf mehrere Krankheitsfälle bei den ſonſt kräftigen Arbeitern der Zuckerfabrik 
aufmerkſam. Heftiges Erbrechen, ſtarke, mit den qualvollſten Schmerzen verbun⸗ 
dene Diarrhoe, dabei große Mattigkeit in den Gliedern, mühſames Athemholen, 
raſcher Verfall der Kräfte waren die Symptome, Der erſte Kranke ſtarb am 
3, November unter holeraartigen Eriheinungen. Man mußte in der That die 


Krankheit für Cholera anfehen: aber die dagegen angewandten Mittel halfen 


nichts, im Gegentheil fteigerten fich die Erſcheinungen zu einer erſchreckenden Höhe. 
Die Krankheitsfälle häuften fich immer mehr, und am 7. November war der zweite 


Todesfall eingetreten. Unterdeſſen entjtanden bei dem Arzte jelbit Zweifel an der 


‚ Krankheit. Insbeſondere waren es der ſtarke Schweiß, die außerordentliche 
Steifigkeit in den Gliedern, die Schmerzen in den Gelenkmuskeln, welche ihn irre 
machten. Unter Zuziehung eines andern Arztes wurde die zweite Leiche geöffnet. 


Bei der mikroskopiſchen Unterfuchung fanden fich ſowohl im Darme große Mutter- 
frichinen, wie auch in den Muskeln vereinzelt die eingewanderte junge Brut der= 
jelben, die Muskeltrichinen. Man kannte nun den Feind; doch ihn zu vernichten 
fehlten alle Mittel der Theorie ſowohl als auch der Erfahrung. Es galt deßhalb 


zunächſt, feftzuftellen, two die eigentliche Duelle der Krankheit zu ſuchen fei, um 
mit Befeitigung der Kranfheitzurfachen einer weitern Verbreitung entgegenzuarbei= 
‚ten. Sämmtliche Kranfe gaben an, in der letzten Zeit gehacktes Schweinefleiich, 
roh oder leicht gebraten, genoffen zu Haben. Dasfelbe war bei Metzger Becker ge 
kauft, das Schwein jelbft ein vom Müller Zimmermann in Hederzleben gemäftetes, 
zweijähriges Mutterſchwein. Unterdefjen nahm die Krankheit eine immer größere 
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Verbreitung an, Vierzehn Tage nad) ihrem erften Auftreten lagen bereits 25 Ar⸗ 
beiter der Fabrik ſchwer darnieder. Auch unter den übrigen Einwohnern von 
Hedersleben mehrten ſich jetzt die Krankheitsfälle in einer Weiſe, daß zu ihrer Be⸗ 
handlung die vorhandenen ärztlichen Kräfte nicht mehr ausreichten und vier Stu— 
denten der Medizin als Gehülfen berufen wurden. Man zählte bereits über 100 
Kranke, die, keiner Bewegung fähig, meiſt mit aufgedunſenem Geſicht und ge— 
ſchwollenen Gliedern, in Schweiß gebadet, den Zuſtand der äußerſten Hülfloſigkeit 
darboten. Die Sterbefälle mehrten ſich; über 200 Menſchen lagen endlich krank. 
Ganze Familien waren von der Krankheit ergriffen; in mehreren zählte man ſechs 
Kranke. Und während ſo ganz Hedersleben einem großen Spitale glich, kam die 
Trauer nicht aus den Häuſern, ruhte die Klage nicht auf dem Kirchhofe. In der 
vierten Woche ſtarben 26 Perſonen, darunter der Metzger und ſeine Frau; am 
9, November ſtarben allein 5, und ein Mal wurden an einem Tage 14 Leichen be= 
ftattet, Im Ganzen find vom 3, Novbr. bis 23 Dechr. 71 Perſonen an der Tri- 
chinoſis geftorben. Die Zahl der Erkrankten läßt ſich annähernd auf 300 angeben, 

Bei leichter Erkrankung tritt die Genefung ganz allmählig in der zweiten 
oder dritten Woche ein, während in den heftiger auftretenden Fällen eine allge 
meine, höchft ſchmerzhafte Geſchwulſt fich entwicelt, Auch kann man bisweilen die 
Trihinen, wenn fie in großer Maffe vorhanden find, unter der Zunge durchſchim— 
mern ſehen. Heiſerkeit, Klanglofigfeit der Stimme treten in einigen Fällen ſchon 
frühzeitig ein, Der Schweiß kann noch lange fortdauern, während auf der Haut 
viele Bufteln und Geſchwüre, unter der Haut Eitergefhtwüre entitehen und die 
Drüſen fi entzünden und anfchwellen, In Folge erichöpfender Durchfälle und 
der auf das äußerfte gefteigerten Hautwafferfu chttritt endlich der Tod ein, 

Wenn die Thiere fich eingefapfelt haben, ift die Gefahr für den Kranfen 
vorbei. Sn diefem Zuftande Kiegen fie nun in einer Art Betäubung oder Schlaf 
auf unbeftimmte Zeit. So viel man beobachtet Hat, behalten fie ihre Lebens— 
fähigfeit viele Jahre. Gerathen fie durch irgend einen Zufall wieder in den 
Magen eines Thieres, fo löſen fich die dickſten Kapfeln in wenigen Stunden auf, 
die Trichine ift in Furzer Zeit gefchlechtsreif und gebiert ihre Verderben bringende 
Brut. Alle Fälle von Trihinen, die man por 1860 beobachtete, bezogen fich auf 
geheilte Fälle, wo die Würmchen fich eingefapielt vorfanden, Die Perfonen, in 
deren Leichen fie gefunden wurden, waren an irgend einer anderen Krankheit ges 
ftorben, Erft aufmerffam gemacht, entdeckten die Anatomen in einer Menge von 
Reichen eingefapfelte Musfeltrichinen, welches bemeift, daß die Trichinenfrankheit 
weit häufiger auftritt als man weiß, und daß ficherlich Ichon viele Menfchen daran 
ftarben, bei denen man die Todesurjache ganz wo anders fuchte, Der berühmte 
Langenbeck operirte 1864 einen Mann wegen einer Geſchwulſt am Halje. Während 
der Operation bemerkte er, daß die bloßgelegten Muskeln voll von verfalften 
Trichinen waren, Als der Mann nun gefragt wurde, ob er nicht irgend einmal 
in bejonderer Weile erkrankt fei, erzählte er eine wunderbare Geichichte, Im 
Sahre 1845 nahm in der Lauſitz eine Commiſſion zur Inſpektion der Schulen bei 
einem Wirthe ein gemeinschaftliches Mahl (Schinken, Wurft, Käſe 2c) ein. Ein 
Mitglied entfernte fich, ohne etwas anderes, als ein Glas Rothwein genofien zu 
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haben, Die fieben Andern tranfen Weißwein und aßen von den aufgefegten 
Speijen. Alle fieben, darunter der Operirte, erkrankten und vier ftarben. Der 
Verdacht Ienfte fich natürlich auf das Mahl und den Wirth. Es wurde eine ge= 
ricptliche Unterfuchung, zunächſt auf Den Weißwein eingeleitet; dieſe blieb erfolglos, 
aber der Wirth konnte den Verdacht nicht wieder 108 werden und jah ſich endlich 
gendthigt, auszuwandern. — Im Suni 1851 erkrankte in der Nähe von Hamburg 
eine Reihe von Perfonen in Folge von Schinfengenuß. Drei davon ftarben, 
Die gerichtliche Unterfuchung förderte nichts zu Tage und man nahm tie früher 
in ähnlichen Fällen feine Zuflucht zum Schinfengifte, Es ift aber noch feinem 
Chemiker gelungen diejes Gift darzuftellen, und Prof. Virchow glaubt, daß dieſes 
| permeintlihe Schinfengift nichts anderes als die Trichine gemefen ſei. 

Hier in Amerika hört man verhältnißmäßig viel weniger von der Trichinen- 
franfheit, Die Urfache davon liegt aber meiner Ueberzeugung nad) zum großen 
‚Theile in der Unfenntniß und Unmwiffenheit der amerifanifchen Merzte, Sch habe 
ſelber folche Aerzte geiprochen, die die Trihinen für ein Märchen hielten; ein 

anderer glaubte, die bloße Berührung von trichinöſem Fleiſche fei ſchon anſteckend, 
und wieder ein anderer, jogar ein berühmter Chemifer, behauptete, die Trihinen 
vermehrten fich in den Muskeln, — Wir find hier der Gefahr gerade jo ausgelegt, 
‚wie in Deutichland, und Vorficht it hier noch mehr geboten al3 dort, weil wir 
‚feine obrigfeitliche Fleiſchſchau auf Trichinen haben, 

Gibt e3 denn fein Heilmittel gegen die Trichinenfranfheit? Die Antwort 
‚der ärztlichen Wiffenichaft lautet: Nein, Bis jegt ift es noch nicht gelungen Die 
‚verderbliche Trichinenbrut, wenn fie erft einmal in den Körper gedrungen ift, zu 
vernichten oder unſchädlich zu machen, Alle Geheim= und Vatentmittel, die ſchon 
‚angepriejen worden find, find eitel Humbug. Die ärztliche Kunſt ift gänzlich 
machtlos in diefem Falle, und wenn eine Heilung und Genefung eintritt, fo iſt es 
‚eine reine Naturheilung, wie vorher jchon angedeutet, Der Arzt kann höchſtens, 
‚wenn das Vorhandenfein von Trichinen bald nach) dem Genuffe des Fleiſches 
‚entdeckt wird, dieſe durch tüchtige Brech- und Abführmittel aus dem Diagen und 
den Eingeweiden entfernen, und jo die Einwanderung der jungen Brut in die 
Muskeln verhindern. Hat aber die junge Brut erſt die Darmmwände durchbohrt 
und ift in das Muskelfleiſch gedrungen, von dem fie zehrt, fo find alle Mittel ver— 
geblich. — Unter folchen Umftänden ift das einzig fichere Mittel, fich vor dent Ge— 
nuſſe trichinenhaltigen Fleiiches zu hüten. Wie ſchon bemerkt, droht uns die 
meiſte Gefahr vom Schweinefleiih. Ein trichinöſes Schwein kann ganz gefund 
und unverdächtig ausſehen und nur eine genaue mikroskopiſche Unterfuchung kann 
fichere Auskunft in einem zweifelhaften Falle geben. Wahrſcheinlich werden in 
vielen Fällen Schweine von Ratten und Mäufen, deren Aas fie verzehren, mit der 
Trichinenkrankheit angeftedt; weil fie aber überhaupt allen Unrath frefien, kann 
die Anfteefung auch durch das Fleiich anderer Thiere bewirkt werden, Man hat 
die Trihinen auch bei Hühnern gefunden; da Geflügel aber gewöhnlich gut gekocht 
oder gebraten wird, fo hat man hier nicht fo viel zu befürchten. Im vergangenen 
Srühjahre Be man dieſen verderblichen Wurm ſogar am Hudſon in einem Shad, 
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einem Zugfiſche, der ſeines zarten, delikaten Fleiſches wegen ſehr geſchätzt wird. 
Man nimmt an, der Fiſch ſei durch Abfälle, die er im New Yorker Hafen gefreſſen 


habe, angeſteckt worden. 


Als erſte Vorbeugungs-⸗Maßregel mag genannt werden vorſichtige Fütterung 
der Schweine, Farmer und Schweinezüchter ſollten ihre Schweine nicht mit allerlei 
Unrath füttern, beſonders aber vorfichtig fein, daß die Thiere an fein Aas fleiſch— 
freffender Thiere fommen. Für die Confumenten ift das ficherfte Mittel, daß ſie 
nur gut gefochtes oder gebratenes Schweinefleiich effen. Durch das Kochen und 
Braten werden die Trichinen getödtet. Halbgebratenes oder gefochtes Fleiſch 
jedoch Schütt nicht gegen Anſteckung. Wer aber nun doch manchmal gerne ein 
Stüc rohen Schinken oder Servelatwurft eſſen möchte, der unterfuche das Fleiſch 
zuerſt mikroskopiſch, oder laſſe e3 von einer competenten Perſon unterfuchen. Dieje 
VBorfihtsmaßregeln mögen wohl Vielen Yäftig erfcheinen, aber fie find nothwendig, 


denn wenn umter einer Million Schweine auch nur ein einziges mit Trichinen an= 


geſtecktes Thier fich finden follte, jo kann diefes ein unfägliches Elend anrichten, 
wie der Fall von Hedersleben und viele andere Fälle zur Genüge zeigen, 

Wil man Schweinefleisch mikroskopisch unterfuchen, fo nimmt man von vers 
Tchiedenen Theilen des Körpers 15—20 Stückchen rothes Muskelfleiſch. — Im 
Speck finden ſich nie Trichinen, Ein etwa linſengroßes Stücchen legt man auf 
eine reine, einen Zoll breite und drei Zoll lange Glasicheibe, betupft es mit Eſſig— 
fäure und legt eine andere dünne Glasscheibe darüber, fo daß das Fleiſchſtückchen 
flach gedrückt wird, und bringt es num unter das Miftosfop. Bei einiger Hebung 
fieht man bald, ob Trichinen da find oder nicht. Alte eingefapfelte Thiere 
laſſen fich leichter erkennen als junge, die noch feine Kapfeln gebildet haben, 
Jedoch darf man mit dem Beſchauen eines Stückchens fich nicht zufrieden geben, 
fondern muß womöglich alle 15 oder 20 Stücke genau umterfuchen. Denn e3 
fönnte leicht möglich fein, daß in mehreren Stückchen feine Würmer zu entdeden 
wären, während in den andern fie in großer Menge vorhanden fein könnten. 
Aber es ift nicht nur nöthig, daß man mit der Geftalt der Trichinen befannt ift 
und fie von den einhüllenden Muskelfaſern leicht unterſcheiden kann, fondern daß 
man auch mit einem Mikroskop umzugehen weiß. Weil die Trichinen faſt ganz 
durchfichtig find, fo überfieht man fie jehr Leicht, wenn man von dem Spiegel zu 
viel Licht durchfallen läßt. Lebten Winter erhielt ich durch die Güte des Herrn: 
Apotheker Hovefamp in Cincinnati etwas Fleiſch von dem Schweine, das Die 
bereits erwähnte Epidemie bei Youngstown, D., verurſacht hatte, Er jchrieb 
mir, daß, trogdem ihm der bereit$ erwähnte Arzt verfichert habe, die Leute ſeien 
bom Genuffe diefes Fleiiches geftorben, er doch mit feinem Inftrumente feine 
Trichinen darinnen entdecken könne, Wahrſcheinlich Hatte er zu viel Licht durch— 
fallen laſſen, denn ich entdedte bei gehöriger Regulation des Lichtes in jedem 
nur ſtecknadelgroßen Stückchen eine und oft mehrere Triehinen unter meinem In— 
ftrumente, Die Menge der Trichinen in einem ganz Kleinen Stüdchen Fleiſch it 
ungeheuer, Brof. Leuckart nimmt an, daß in einem Duentchen mäßig — 
haltigen Fleiſches wenigſtens 40,000 Thiere ſich befinden, 
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Eine Vergrößerung von 50—100 Durchmeffer ift zu dieſer Unterſuchung am 
beften geeignet, mit einem Objectiv von etiva einem Zol Brennweite, Wer eine 
jehr ftarfe Vergrößerung anwenden wollte, etwa 500—600 Durchmeffer, der 
würde jchwerlich etwas entdecken. Prof. Latimer von der Rocheſter Univerfität 
erzählte mir, es fei ihm don einem Arzte in Vennſylvanien trichinöſes Fleiſch 
geſandt worden mit dem Bemerken, er habe nichts entdecken können trotz der ſorg— 
fältigſten Unterſuchung und trotzdem eine ganze Familie vom Genuſſe des Fleiſches 
erkrankt ſei. Der Profeſſor fand das Fleiſch voll eingekapſelter Thiere, und auf 
näheres Befragen erfuhr er, daß der Arzt ein Objectiv von einem Sechstel Zoll 
Brennweite angewandt habe. Ungefähr dasſelbe, als wenn ein Jäger mit 
einem ſchweren Feſtungsgeſchütz wollte auf die Spatzenjagd gehen. 

Es werden jedoch wenige unſerer Kalenderleſer im Beſitze von Inſtrumenten 
mit ſo ſtarken Objectiven ſein. Es mag im Gegentheil hier am Platze ſein, vor 
den billigen Mikroskopen zu warnen, die ſo vielfach zu Spottpreiſen angezeigt 
oder als Prämien für Subſcribentenſammler von Zeitſchriften angeboten werden. 
Es ſind ohne Ausnahme faſt werthloſe Spielzeuge. Gewöhnlich wird dann noch 
eine ungeheure Vergrößerung angegeben, etwa 10,000 Mal. Damit it aber 
immer die Flächenvergrößerung gemeint, Ein ehrlicher Optiker gibt die Ver: 
größerung, die durch fein Inſtrument bewirkt wird, immer im Durchmeſſer an, 
Eine Vergrößerung von hundert Durchmeffer der Fläche nach berechnet, würde 
als 10,000 Mal bezeichnet werden, ein von 200 Durchmeffer (200 mal 200) als 
40,000 Mal, Wer alisein Mikroskop kaufen will, der Laffe fich die Durchmeffer 
angeben, Mit den befferen Inftrumenten erhält man gewöhnlich zwei Objective 
(1 Zoll und M Zoll Brennweite), jo daß man je nach Wunſch und Bedürfniß 
eine Vergrößerung haben kann von 20 bis 350 Durchmeffer, Diele often 40 bi 
50 Dollar, Für 15 bis 20 Dollars kann man jedoch jetzt ein zur Unterfuchung 
des Fleiſches auf Trichinen recht brauchbares Inſtrument erhalten, James 
Queen & Co,, 924 Cheftnut Str., Philadelphia, Pa., und die Bauſch & Lomb 
Optical Co.,37 Maiden Lane, New VYork, verfertigen billige und gute Inftrumente 
und jind reelle zuverläffige Firmen. Sie ſchicken ihre Preistiften und Kataloge jedem 
auf Verlangen zu. In New NYork befteht eine fogenannte Industrial Publication 
Company, 176 Broadway, weiche ſehr bilfige Inftrumente anzeigt und etliche 
gute Bücher über Mikroskopie im Verlage hat. Jedoch ſcheint die Geſchäftsfüh— 
rung eine jo liederliche oder unvedliche zu fein, daß ich vor diefer Compagnie war- 
nen möchte, Vor zwei Jahren ſchickte ich eine Beitellung an fie mit einer Heinen | 
Geldjumme, erhielt aber troß wiederholter Anfragen weder Antwort noch die ver- 
langten Artifel, obgleich, twie eine Nachfrage auf dem Poftamte ergab, die gefandte 
money order von der Firma einfaffirt worden war. Andern erging es ebenſo. 
Wer unter meinen Freunden und Bekannten fich mit der Musfeltrichine 
befannt machen will, dem will ich auf Verlangen ein in einer Glaszelle permanent 
präparirtes Stüdchen Schweinefleisch ſchicken, das Trichinen enthält. Sch habe 
noch einen Kleinen Vorrath jolcher Präparate, die ich gerne zur Belehrung und 
Aufklärung an Befiger von Mikroskopen gratis abgebe, | 
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Ho Neid und Bank if, da if Anordnung 
und eitel böſes Ding. 


& lebte ein Bauer mit feiner Familie glücklich auf feinen: Hofe, jo lange er 
Negent auf demfelben war; denn auf feinem Acer jtand Alles wohl, und in 
feinem Haufe war Friede, Er hatte zwei Söhne, von denen der ältefte den Hof 
angenommen hatte, der zweite aber in einen fremden Hof geheirathet war. Der 
ältefte, Franz, war fich jchon als Heiner Knabe bewußt, daß er einst al3 Regent 
auf feines Vaters Hof fein werde, und hielt fich ſchon jegt für einen fleinen Herrn, 
umd fein jüngster Bruder Friedrich) war ihm aus Gewohnheit unterthan. So 
wuchſen ſie heran und entwickelten ſich in verſchiedener Weiſe, ſo daß ein Fremder 
ſie ſchwerlich für Brüder angeſehen haben würde. Franz war klein und unterſetzt, 
ernſt, ſtolz, gebieteriſch und ſeiner eigenen Macht vertrauend. Friedrich war 
groß, ſchlank, fröhlich bei der Arbeit, vertrauend im Gebet und ohne Sorge für 
die Zukunft. Dieſem aber ſchenkte Gott Gnade und ließ ſeinen Geiſt in ihm 
wirken zu allem Guten, und auch des Irdiſchen gab er ihm die Fülle. Er war 
noch recht jung, da hatte eine reiche Erbin, das einzige Kind eines ſehr reichen 
Hofbeſitzers, ihr Auge auf ihn geworfen; und von ihrem Vater ſelbſt wurde 
Friedrich zur Werbung um ſie ermuthigt. Er war kaum 25 Jahre alt, da nannte 
er die Margaretha ſein. Sie hieß mit Recht das gute Gretchen; denn ſie liebte 
Gott den Herrn von ganzem Herzen und mit frommem Gemüthe, ſie ſtand feſt im 
Glauben, und ihr Glaube war auch durch die Liebe thätig. Seine Eltern waren 
immer fleißig geweſen, ſchon ſeit lange hatten ihnen die Söhne geholfen im Wirken 
und Schaffen, und fo hatten fie ihren Hof, der nicht grade, wie des Gretchens 
Hof, zu den größten des Dorfes gehörte, vorzüglich in den Stand geſetzt und noch 
manches ſchöne Stück Ackerland dazu gekauft und hatten auch noch obendrein ein 
gutes Kapital auf Zinfen ftehen. Sie fteuerten deßhalb den Friedrich auch recht 
gut aus und gaben ihm an Geld mit, was recht war und auch billig dem ältelten 
Bruder gegenüber. Dieſer aber war gewohnt, fich erhaben zu fühlen über den 
jüngeren Bruder, und er fühlte es jeßt als einen Stachel im Herzen, daß derjelbe 
num noch eher Herr auf einem Hofe wurde, als er, und noch dazu auf einem jo 
großen und ſchönen Hofe, und e3 wurde finfter in feinem Gemüthe, 

Der Teufel aber, der herumgehet, wie ein brüllender Löwe, und fuchet, 
welchen er finde und verfchlinge: der hat auch bald das Pförtlein bemerkt, das 
er überjchreiten fünne in Franzen Herz. Franz ſah fcheel auf das, was der 
Vater dem Friedrich mitgab, und machte den Eltern viel Verdruß. Die 
meinten nım, es werde beffer werden, wenn er auch erit Herr fei, und verichrieben 
ihm ihren Hof, obgleich fie ſelbſt noch rüftig waren, und noch ganz gern die 
Regentſchaft behalten hätten. Das war dem Franz jehr recht, und er dachte nun 
erntlich an eine Heiratd. Da war nun noch ein reiches Mädchen im Dorfe, auch 
die Erbin eines Hofes, und er dachte, die jei für ihn die rechte; denn wenn er 
zwei Höfe habe, dann könne er es dem Friedrich doch noch zuvor thun. So viel 
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Mühe er ſich aber auch gab und ſo viel Geld er auch den Freiwerbern opferte: es 
wollte ihm nicht glücken durch eigene Macht, was dem Friedrich, ſo zu ſagen, in 
den Schooß gefallen war. Das ſah er endlich ein, aber eine reiche Erbin wollte 
er um jeden Preis haben. Er ſchickte deßhalb die Freiwerber hierhin und dahin, 
ihm eine zu ſuchen. Sie hatten auch bald dieſe, bald jene, und lockten ihm damit 
das Geld aus der Taſche; aber es half ihm doch nichts, er mußte endlich ein 
Mädchen nehmen ohne Hof. Geld hatte fie wohl, aber auch einen böfen Mund 
und böſe Tücfe im Herzen, Dies merkte Franz bald, noch) mehr aber fühlten e3 
die arnıen Eltern, Das junge Weib war auch ſchlau und merkte bald, daß es 
mit Franz auch nicht in allen Winkeln und Eden feines Herzens richtig war. Sie 
hatte ſchnell Herausgefühlt, daß der Neid gegen den Bruder darin wühlte und daß. 
er den Eltern grolle, weil fie den jüngften Bruder fo reichlich bedacht und ihre 
Freude hatten an feinem Glück. 

Mun fing fie an, ihre böfe Laune und Tüde an den Eltern auszulaffen, und 
wußte dann dem Franz alle möglichen Dinge zu erzählen bon den Heimlichkeiten 
der Eltern mit dem Friedrich und wie fie jo ungerecht wären gegen ihn. Es 
dauerte nicht lange, da waren Die Eheleute fich einig in der Bosheit gegen die 
Eltern. Mit dem Herzen verliehen fie den Water und betrübten die Mutter, 
„Ber aber den Vater verläßt und die Mutter betrübt, der ift verflucht vom 
Herrn,“ jagt der alte Sirach. Das erfuhren auch bald jene Eheleute, An irdi— 
Ihen Gütern freilich, da gewannen fie noch immer; denn der Herr ift gnädig und 
läßt die Sonne fcheinen über Böfe und Gute, und läßt regnen über Gerechte und 
Ungerehte! Er ließ auch die Saat gedeihen fo gut auf dem einen wie auf dem 
andern Felde. Ihr Herz aber war wüſte und Leer, und der Teufel fäete immer mehr 
Unkraut hinein, und immer mehr faul Geſchwätz Fam aus ihrem Munde und alle 
Bitterfeit, Grimm und Zorn und Gefchrei und Läfterungen, ſammt aller Bosheit. 

. Die Eltern, ja die hatten fie vertrieben aus ihrem Haufe, der Fluch war ein- 
gezogen. Sie hatten drei Kinder, einen Sohn und zwei Töchter, Die Mutter 
hatte eine Tages geichimpft und geflucht im Haufe umher; denn die Sonne 
hatte jeit Lange heiß geichienen und es war noch immer feine Ausfiht auf Regen, 
und die Saat perdorrte doch in der Erde, und das war eine Schande, fo meinte 
Das Weib, Verdroſſen ging fie in die Speifefammer und ſchnitt Brod für ihr 
jüngftes Kind, das eben aus der Schule kam. Sie jchnitt fich aber in den Fin: 
ger und in der Wuth warf fie das Mefjer von fich; das fuhr ihrem Kinde, das 
neben ihr ftand, in’3 Auge. Das Auge lief aus, eine Entzündung kam dazu, 
und das Kind ftarb unter den furchtbarften Schmerzen. Die Eltern gingen nicht 
in Die Kirche, fie laſen nicht in der Bibel, e8 drang alfo das Wort Gottes nicht 
an ihr Ohr, nicht in ihr Herz: „Achte nicht gering die Züchtigung des Herrn 
und verzage nicht, wenn du von ihm geftraft wirft.“ Shre Herzen verſtockten 
immer mehr und mehr, und immer größer wurde über fie des Teufels Gewalt. 
Jahre vergingen. Die Kinder wuchien heran, Ihre ältefte Tochter wollten 
fie gern in einen Hof bringen. Sie hatte Geld, war ein anfehnliches Mädchen und 
veritand die Arbeit aus dem Grunde; doch aber fürchteten fich die Freier vor 
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ihrem Stolz, ihrem Zorn und den böfen Worten, die fie von den Eltern gelernt 
hatte, und es mochte fich aus dem Dorfe Niemand an fie wagen, Nun mußten 
die Freiwerber wieder bezahlt werden; fie verdienten tüchtig und brachten es end» 
Yich mit Zügen fertig, daß die Tochter Hineinfam in einen großen, fchönen Hof; 
doch lag der Ort, wo der Hof war, vier Stunden von ihrem Orte entfernt. Die 
Eltern thaten nım, was fie fonnten, und gaben reichlich an Geld, Linnen und 
Flachs und auch die übrige Ausſteuer war prächtig. Die Leute wunderten fi) 
und ftaunten hier im Dorfe und auch dort, wo fie Hinfam, Die Eltern bläheten 
fih in gewaltigem Stolz und meinten, es ſolle dies noch nicht Alles fein, eg werde 
noch etwas nachkommen, wenn fie geftorben wären, und fie ließen's auch ficher 
fchreiben bei Gericht. Die Hochzeit war groß und jehr üppig, die Eltern, Die 
Schon vor der Hochzeit recht genau alles bejichtigt hatten, die fchönen Gebäude, 
die üppigen Wieſen und Kornfelder, die gefüllten Schennen, Böden und Keller 
und ihre Augenluft gehabt Hatten an den ſchönen Pferden, an dem üppigen Vich, 
das wohlgenährt und gepflegt im Stalle ftand, die hatten heute alle böfe Laune 
zu Haufe gelafjen, und waren vergnügt auf der fröhlichen Hochzeit und fagten zu 
einander, als fie einmal allein waren: „Unjer Kind hat’3 gut angelegt, die hat 
Alles in Fülle und wird gute Tage haben.” „Noch beifer als damals der Frie= 
drich!“ war des Vaters Privatgedanfe, Aber an das Wort, das geichrieben 
ftehet: „Du Narr, diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern!“ daran 
dachte der ftolzge Mann nicht. Ihm ſelbſt wurde auch die Seele noch nicht jobald 
abgefordert; der Herr Tieß ihm noch Zeit und Naum zur Buße, Seine Tochter 
aber erfältete fich, lag frank, noch ehe die Gäfte fort waren, und ftarb in wenigen 
Tagen. Hin war ihr Kind, hin die Ausitener, hin ihr Geld, und fie mußten 
auch Später noch Hingeben, was verichrieben war, „Der Herr ilt ein eifriger 
Gott”, das erfuhren fie jet, daß der Herr aber auch wieder ein gnädiger Gott 
fein will dem, der fich von feinen Sünden befehret und Buße thut, das war wie— 
der ein Gedanke, der ihnen nicht fam umd noch weniger Wurzel fallen konnte in 
ihrem verftocten Herzen. Sie ergaben fich der grimmigjten Verbitterung und 
gaben fich dem Teufel immer mehr in Gewalt, Sie fluchten und fchimpften, und 
ihr Haus wurde eine Stätte des Gräuels. 

Einige Jahre waren wieder dahin, der Sohn war mündig und meinte, e3 fei 
Zeit, daß er Herr im Haufe werde, Die Eltern aber wollten die Negentichaft 
noch nicht abgeben: fie meinten, fie wären noch zu jung, befonders aber gefiel 
ihnen das Mädchen nicht, das der Sohn ihnen in's Haus bringen wollte, Nun 
wurde der Sohn wüſt und tobte, wie er’3 von den Eltern erlernt hatte, 

„Nimm des Nachbarn Tochter, die ift uns recht, dann kannſt du Heirathen, 
wann Du willſt!“ ſagte ihm der Vater einft. „Ich nehme die Niefe, und wenn 
ihr euch auf den Kopf ftellt!” antwortete der Sohn und machte fich bereit, die 
Pferde anzuſchirren, mit denen er auf's Feld wollte, „Sch wollte, daß dich ein 
Donnermwetter beträfe!” fluchte der Vater und erſchrak ſelbſt über den ſcheuß— 
lihen Fluch, als er heraus war, aber er dachte, es it ja Winter, da gibt’3 feine 
Donnermwetter, Der gewaltige Gott aber, der konnte den Sohn noch anders 
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heimſuchen, als durch ein Donnerwetter. Zornig war der Sohn hinausgefahren 
und ließ ſeinen Aerger an den unſchuldigen Thieren aus. Die Pferde wurden 
wild, und das eine Pferd ſchlug ihn, daß er niederſtürzte und den Geiſt aufgab. 

Als nun den Eltern das einzige Kind, das ihnen geblieben, todt in's Haus 
gebracht wurde, da war der Jammer der Mutter groß, der Vater aber ſtürzte vor 
Schreck nieder, der Schlag hatte ihn gerührt. Er kam wieder zu ſich. Am Bette 
ſtand ſein Bruder Friedrich mit aufrichtigen Thränen im Auge. Ihn ſchmerzte 
des Bruders Leid, und er hatte den Haß ganz vergeſſen, den Franz ihm ſtets be— 
wieſen, ſeit er in den großen Hof geheirathet hatte. Dem Franz war in Folge 
des Schlags die Sprache vergangen, ſie kam aber wieder, und das Erſte, das er 
ſprach und man verſtehen konnte, war: „Da ſteht der Friedrich mit ſeinen Kroko— 
dillthränen, er kann fie ſparen; er befommt nicht einen Pfennig von meinem Gute!” 
Als das die Frau hörte, da war es ihr ein Troft für ihr giftiges Herz und fie 
iparte Keine Mühe, ihre Verwandten in den Hof zu bringen, Die Frau war 
kräftig und gefund, der Mann aber, nach menschlichen Denken, dem Tode ehr 
nahe, denn der Schlaganfall hatte fih Ichon zum zweiten Male wiederholt, Er 
ließ alſo der Frau Alles verjchreiben, und es war nun gewiß, daß fein Bruder 
nichts befam. Friedrich wußte von dem Tejtamente nichts; er hatte aber doch 
gemerkt, daß des Bruders Haß nicht vergangen war, er blieb alſo weg mit tiefer 
Betrübniß im Herzen. So klar, wie es ſich Franz gedacht hatte, daß der Friedrich 
nichts haben ſollte, war es doch nicht. Es kann vor Nacht leicht anders werden, 
als es am frühen Morgen war, Franzens Schlaganfall hatte ſich wiederholt, er 
lag ohne Befinnung, und nad) Ausjage des Arztes mußte der Tod in wenigen 
Stunden erfolgen. Die Frau meinte, fie könne e8 nicht mehr mit anfehen, wie er 
daliege in feinen Zuckungen. Was hätte näher gelegen, als mit Fürbitte in ſei⸗ 
nem fetten Kampfe ihm beizuftehen? Aber das Beten hatte fie verlernt. Sie ging 
nur weg, um fich zu zerjtreuen mit der Arbeit, Murrend ſtieg fie auf den Boden, 
um Heu für das Vieh herabzumerfen. Da glitt fie aus, ſtürzte aus der Luke und 
brach das Genid, Was half ihr: nun die fichere Berichreibung. Noch vor ihrem 
Manne fuhr fie dahin. Wenige Stunden hernach ſtand auch diejer, der ſprachlos 
das Ende ſeines Weibes noch erfahren und alle ſeine Pläne hatte in nichts zerfallen 
ſehen, vor ſeinem Richter. Friedrich aber war der Erbe. Er war billig denkend 
und gab den Geſchwiſtern der Frau das, was ſie mitgebracht und theilte mit ihnen 
das, was die Eheleute zuſammen erworben. 

Welch ein ſchrecklicher Götze iſt doch der Mammon! Eltern⸗, Kinder- und 
Bruderliebe ertödtet er in den Herzen, die ihm dienten, und erfüllt ſie mit der gie— 
rigen, nimmerſatten Habſucht und dem ganz unſinnigen, quälenden Neide. So 
mordet er die Seele ſelber. Und was ſind die Güter, die er verheißt? Eitel Lug 
und Trug. (Aus „Hannover ſche Dorfgeſchichten“.) 





O ſelig Haus, too du die Freude theileſt, wo du die Wunden heileft 
Und Allen Arzt und Allen Tröjter bift; 

Bis Jeder hat fein Tagewerk vollendet, und bis fie endlich ziehen Alle aud 
Dahin, woher der Vater dich gejendet, in's große, ſchöne, freie Vaterhaus! 


in 


Fünfzig Dollars oder fünfzig Cents. 


Inter diefer Veberfchrift erzählt der “Messenger” von Philadelphia eine Ge- 
ichichte, für die e8 Schade wäre, wenn fie nicht allgemein befannt würde und nicht 
viel Nachahmung fände, 

An den Grenzen von Connecticut befindet fich eine Hleine Stadt, die obſchon 
ſchwach, dod mit Hülfe der einheimifchen Miffionsgejellihaft einen Prediger 
unterftügt und regelmäßigen Gottesdienft hat, 

Ungefähr zu der Zeit, als das Prediger-Gehalt bezahlt werden follte, zog 
ein Mann in den Ort, der fein Brot al Kohlenführer und mit ähnlicher Arbeit 
verdiente, Man bemerkte, daß diejer Mann jehr regelmäßig in die Kirche kam 
und nie in der Gebetsverſammlung fehlte; in Bezug auf Geld-Ulnterftügung jedoch 
betrachtete man ihn nicht als einen befondern Gewinn. Es war hier die Gewohn⸗ 
heit, daß, wenn des Predigers Gehalt fällig war, einer von den Vorftehern 
herumging und von den Leuten fammelte, was er dazır bekommen konnte und dag 
Fehlende bezog man dann von der einheimijchen Miſſionsgeſellſchaft. Diefer 
Sitte gemäß ging Vorfteher A., ein Mann von bedeutenden Mitteln und nicht 
geringer Sparfamfeit, eines ſchönen Morgens mit der Unterfchreiberlifte in der 
Hand aus, um zu fehen, tie viel er zur Unterſtützung des Predigers aus der 
Pfarrei herausfchlagen fönne, Den eriten, den er traf, war genannter Kohlen- 
führer, der eine Ladung diefes Material3 die Straße entlang führte. Der Vor: 
jteher dachte bei fich felbit, e8 möchte vielleicht gut fein, ihn um einen Beitrag 
anzufprechen, da e8 ein ordentlicher Mann war und jedes Bischen helfe, So 
redete er ihn an: „Guten Morgen, Herr B., wären Sie geneigt etwas zur Unter: 
ftügung des Paftors zu geben ?* Zugleich überreichte er ihm das Papier. 

Der Mann hielt ftill, ftand ein paar Augenblicke in Gedanken vertieft, zog 
dann eine Bleifeder aus der Tafche und mit feiner rüftigen Hand eröffnete er die 
Lifte mit der Summe .von fünfzig Dollars, 

Der Vorfteher war jo überrascht, daß er feinen Augen kaum trauen font; 
dachte, der Mann habe fich geirrt, und da er ihn nicht zu übervortheilen wünſchte, 
fragte er ihn: „Soll das für fünfzig Cents ftehen 2“ 

Der Kohlenführer wandte fich, ftellte fich in feiner ganzen Größe hin und 
eriviederte mit großem Ernfte: „Ih ſchätze das Evangelium nicht zu 
fünfzig Gent3 das Jahr.“ 

Diefe Antwort ftellte die Sache in ein neues Licht. Der Vorfteher ging 
jogleich zum Paſtor, erzählte ihm den Vorfall und jagte: „Wenn der Mann 
50 Dollars geben fann, jo fann ih 500 Dollars geben,“ 

Derjelbe Geift bejeelte die Uebrigen der Gemeinde, als fie die Sache hörten, 
und in wenigen Tagen war der Gehalt von den Leuten ſelbſt zuſammengebracht, 
ohne fremde Hilfe nöthig zu haben. 

In unſern kargenden Gemeinden klingt die Geſchichte faſt mährchenhaft, und 
wir würden ſelbſt Anſtand nehmen, ſie zu glauben, wenn wir nicht aus lang⸗ 
jähriger Erfahrung wüßten, daß gar nicht ſelten unbemittelte Perſonen, die aber 
Gottes Wort lieb haben und es gerne ſehen, daß Gottes Reich kommt, weit 


bereitwilliger und viel mehr zur Aufrichtung und Erhaltung des Prediger: 
ftandes in den Gemeinden beitragen, als bemittelte oder gar reiche Leute. Freilic) 
pleibt die Zahl ſolcher fröhlichen Geber immerhin allenthalben Klein; die Zahl 
aber derer, welche das theuer werthe Evangelium jährlic) ein paar Dollars, höch— 
ſtens fünf oder zehn ſchätzen, it iehr groß. Darum ift fo viel Seufzen und Sorgen 
unter den Paftoren bei ihrem geringen Gehalt und ihren großen Familien, und 
fo viel Angeln nach fremder Hilfe aus Miſſionskaſſen und durch Eolleften unter 
der Gemeinde, — Wie viel ſchätzeſt du das Evangelium jährlid), Yieber Lejer? 





SFine Sifenbahnunterhaltung. 


farrer Schloßer, der als Stadtmiffionar in Frankfurt a. M. arbeitet, erzählt 
folgende Eiſenbahnunterhaltung mit einem Socialiſten: Nicht lange nad) Bes 
endigung des franzöfiichen Krieges führte mich eine Reiſe in die Gegend von 
Aichaffenburg. Hier ftieg ein Mann zu mir in den Eifenbahnmwagen, der recht 
pehäbig ausſah und offenbar dem bairiichen Bier oder dem fränkischen Wein etwas 
mehr als dienlich zugeiprochen hatte. Ic erfuhr bald, daß er 100 Hammel nad) 
Met bringe und am jedem einen Dufaten, zufammen aljo etwa 500 Gulden ver= 
diene. Wer hätte in einem Manne, der io das „Verdienen“ verjtand, einen So— 
cialdemofraten vermuthen ſollen? Und doch gab er fich bald als einen ſolchen zu 
erkennen. Meine Freude darüber, daß Me wieder eine deutjche Feſtung ſei, 
unterbrach er mit den Worten: „Einen ſchlimmeren Ausgang als diejen hätte der 
Krieg gar nicht Haben können.“ „Nun, welchen Ausgang hätten Sie denn ges 
wünſcht?“ fragte ich verwundert, „Ei, ich wollte, die deutfchen Communiſten 
hätten ſich zufammen mit den franzöfiichen erhoben, und die Heere bor Paris 
wären zerqueticht worden. Aber die Deutichen find zu dumm, gar zu Dumm find 
die Deutſchen, wirklich zu dumm.“ „Nun, da machen Sie aber doch gewiß eine 
Ausnahme,“ erwiederte ich ehrerbietig. Dieje Anwendung brachte ihn in große 
Berlegenheit. Zuletzt ftotterte er: „Das will ich gerade nicht jagen; vielleicht 
hin ich auch dumm genug, noch dümmer wie die Andern.“ Ich antwortete: „Es 
wäre unbeſcheiden von mir, wenn ich Ihnen widerſprechen wollte. Und weil ich 
Sie vorhin durch meinen Widerſpruch ſo ſehr gereizt habe, ſo gebe ich Ihnen jetzt 
vollkommen recht.“ Nun verlor er vollends die Faſſung und rief: „An allem 
Unheil in der Welt iſt weiter Niemand Schuld ....“ „ALS die Pfaffen, nicht 
wahr?“ vervollſtändigte ich ihn und wußte nun auch, weßhalb ein Menſch, der 
500 fl. auf einen Schlag verdient, doch ein Socialdemokrat ſein kann. „Ja, die 
Pfaffen,“ beſtätigte der Mann, „und eher wird's nicht beſſer, als bis kein Pfaffe 
mehr auf Erden iſt.“ „Aber was haben Ihnen denn die Pfaffen gethan?“ 
fragte ich. „Entweder jagen ſie Ihnen etwas Unrechtes, und dann brauchen 
Sie ihnen ja nicht zu folgen. Kein Menſch zwingt Sie, Oder fie jagen Ihnen 
etwas Gutes, und dann rathe ich Ihnen, darnach zu thun.“ „Sa, die Pfaffen 
weiſen die Menjchen immer auf den Himmel Hin, und darüber bringen fie einen 
um die Erde.” „Nun, wie joll’3 denn nach Shrer Meinung auf Erden werden?” 


ee 


„Wie's werden fol? Ei, ich will, daß alle Menſchen auf Erden genug haben 
follen.” „Das ift ein Schöner Wunsch, und ich möchte gerne willen, wie Sie dag 
machen wollen. Jedenfalls ift das befte Mittel, daß die Menschen dem Worte 
Gottes folgen. Wer dem folgt, der hat genug. Wenn ich übrigens Ihre 100 
Hammel anſehe, jo follte ich denken, auf Erden hätten Sie auch genug; und wenn 
ich Ihr „angeheitertes” Geficht ſehe, fo fommt mir's faft vor, als hätten Sie ein 
Bischen zu viel,” Das Lachen der Reiſegeſellſchaft machte den unvorfichtigen 
Nedner fo verlegen, daß er nichts Nechtes zu erwidern wußte, Sch wollte aber 
Doch nicht mit einem Scherze ſchließen und fagte: „Guter Freund, wenn Sie nun 
auch auf Erden genug und übergemmg haben, wie der reiche Mann im Evan: 
gelium, wollen Sie, daß es einft einmal heiße: „Mein Sohn, Du haft Dein 
Gutes empfangen in Deinem Leben?” Dies Mort traf offenbar fein Gewiſſen. 
Gr wurde roth und fprach fein Wort mehr, und ich Ichied von ihm im Frieden, 





Warnung und Rettung. 


Zwei Knaben kamen an ein Gewäſſer, an deffen Ufer ein Schifflein angebunden 
war. Diejelben freuten fich nicht nur des Spiels der Wellen und Wogen, fondern 
hätten auch gerne das Schifflein losgelöſt, um mit demjelben eine Fahrt auf dem 
Waſſer zu verſuchen. Allein der Eigenthümer des Kahns faß am Ufer und wehrte 
den Knaben ihr Vorhaben, indem er warnend beifügte, fie jollten niemals e3 wagen, 
hier allein in einem Schiffe zu fahren, weil fie fich dadurch großer Gefahr ausfegen 
würden. Indeſſen fpäter erfpähten die muthwilligen Snaben, daß jener Mann 
zur „Stadt“ gegangen war, Nun glaubten fie fich ficher. Eilig liefen fie zu dem 
Gewäſſer, handen das Schifflein los und ftießen vom Ufer, Die Gefahr nahte, 
ehe fie es bemerften. Raſch zog ein Gewitter am Himmel herauf; ein Sturm 
brach) 108 und die Wellen bedectten bereits den Kahn. Am Morgen hatten fie zu 
beten vergeſſen; jetzt aber meinten fie, fielen auf ihre Siniee und beteten zum Herrn, 
Er möchte fie nicht umkommen laſſen. Unverjehens faßte ein Windftoß den Kahn, 
warf ihn um, die Knaben Lagen im Waffer und rangen mit dem Tode. Da fühlten 
fie fich plöglich von einer ftarfen, harten Hand gepackt, welche fie aus dem Waffer 
309. Ihr Retter war jener Mann, auf deſſen Warnung fie nicht geachtet, 
Derjelbe Hatte fie den Weg nach dem Gewäſſer einjchlagen fehen, ihre Abficht 
vermuthet und war ihnen nachgegegangen, Am Ufer nahın er ein Seil und bläute 
dem einen den Rüden, Da tief der andere: mir auch, 

Auf jo gefährlichen Wegen, wie dieje beiden Knaben, gehen wir Alle von 
Natur, nämlich auf den Wegen der Siinde und des Ungehorfams, Aber der Krug 
geht zum Waffer, bis er bricht. Wen eine ftarfe Hand nicht noch rechtzeitig 
erfaßt, der verfinkt im Schlamm der Sünde und geht zu Grunde, Der gute Hirte 
iſt's, der uns nachgeht, um uns zu retten, Liebe Seele, bit du fchon gerettet? 
St. Paulus fchreibt: Nachdem ih von Jeſu Chrifto ergriffen bin, jage 
ih nach dem vorgeſteckten Biel, dem Kleinod, welches vorhält die himmlische 
a Gottes in Chrifto Jeſu. Phil, 3, 12, und 14, Mach's auch jo, Lieber 
Leer! 


1 — 
Paftor Harms nnd der Buchbinder Möller. 


In Lübeck lebte ein alter, frommer Buchbinder Möller, ein Jugendfreund von 
Claus Harms. Macht ſich Möller eines Tages zum Beſuch auf nach Kiel zu 
Paſtor Harms und zwar mit der Poſt, wie es damals noch nicht anders ging. 
In Kiel am Abend angekommen, geht er direkt den Weg in's Paſtorenhaus. 
Unterwegs begegnen ſich beide alte Bekannte. Harms geht mit niedergeſchlage⸗ 
nem Blick daher und bemerkt ſeinen alten Möller gar nicht, der plötzlich vor ihm 
ſteht und in ſeiner kindlich fröhlichen Weiſe ihn anredet: 

„Na, Harms, watt fehlt Di denn? Du geihſt ja, as wenn Du de Steen 
wuſt tellen?“ 

Harms ſchreckt auf: „Süh da Möller,“ ſegt he, „un willkomm' in Kiel.“ 

Dann aber geht er wieder gedrückt und einſilbig neben Möller her. 

„Aber Harms, watt fehlt Di denn?“ ſegt Möller, „ich verſtah Di nich, ſo 
ſprek doch.“ 

„Ach,“ ſegt Harms, „da kam ick eben von enen groten Verbrecker und heff alles 
verſöcht, em to befehren, hätt all nir holpen, he blivt en verſtockte Sünder.” “ 

Segt Möller: „Datt is man god.” | 

„Watt 2” röpt Harms, „dat iS man god! un datt fegft Du, Möller? Dat 
har ic nich von Di dacht!“ 

„Je,“ jegt Möller, „datt is man god, datt Du den armen Sünner nich be= 
fehren kannſt. Wenn dat gung, watt wull de oll Claus Harms fi wull in die 

Boſt miten und feggen: „Den Sünner hev ick richtig bekehrt.“ 

„Möller,“ jegt Harms, kumm mit mi, up min Stuv =. wi wieder da⸗ 
von ſpräken.“ 

Was Harms und Möller weiter verhandelt haben, weiß ich nicht. Harms 
wird aber dem alten Freund und Bruder gewiß herzlich die Hand gedrückt haben 
für die — Predigt, — er ihm — | 





Die Goftlofen * keinen Frieden. 


ur in Gott ft Frieden; wo Einer von Gott 108, gottlos, ift, der Kann keinen 
Frieden haben. Sein Gelicht mag glänzen von Helfer Freude oder mag 
wenigſtens feine Spur zeigen von dem inneren Unfrieden, der im Herzen wurmt, 
und von den Gedanken, die drinnen einander verklagen und nicht herausfinden 
können aus dem Räthiel des Lebens; — laß dich nicht blenden durch folche Ge— 
fichtsmasfe der Freude und Herzenzftille, laß Dich nicht tauschen durch die ftolzen 
Worte Scheinbar mannhafter Charafterftärfe, Die von den Errungenichaften des 
eignen freien Geiftes und von den Siegen der eignen Vernunft über die Ammen— 
märchen eines veralteten Glaubens fabeln, während drinnen im Herzen e3 dagegen 
ſchwächer oder ftärker, doch dem Helden des Unglaubens vernehmbar genug, tönt: 


„Du lügſt! — die Gottlojen haben feinen Frieden !” — Und merkwürdig! je und 


er 


dann kommt ihnen meiftens eine Stunde, wo fie, fich felbft mehr oder weniger 
bewußt, zum Zeugniß für das theure Gotteswort und den alten Glauben voller 
Zroft und Kraft es auszufprechen innerlich genöthigt werden aus eigener Erfah: 
rung, was einft der gottbegeifterte Prophet Sefaias (48, 22) gelagt; „Die Gott— 
lojen haben feinen Frieden,” 

Faſt bei den meijten Atheiſten, die in neuerer Zeit al3 rechte Apoftel des 
modernen Heidenthums eine gewiſſe Berühmtheit durch ihre Yiterarifchen Werke 
und ihren Einfluß auf größere oder geringere Maſſen errungen haben, finden ſich 
ſolche Ausſprüche, die Zeugniß davon ablegen, daß ihr eigenes Innere vollſtändig 
in Folge ihrer Gottloſigkeit verarmt und zerrüttet und alles Friedens baar und 
ledig geworden iſt. Dafür nur einige Beiſpiele. 

Der Dichter Lenau legt das Bekenntniß ab: 

Lieblos und ohne Gott! Der Weg ift ſchaurig, 

Der Zugwind in den Gaffen Falt: und Du? 

Die ganze Welt ift zum Verzweifeln traurig | 

David Strauß, der mit feinem „Leben Jeſu“ und mit feinem „alten und 

neuen Glauben” und mit manchem feiner jonftigen Schriftiwerfe gern die Art an 
die Wurzel des Chriftenthums gelegt hätte, muß Doc folgendes Geftändniß ab— 
legen: „Der Wegfall des Vorjehungsglaubeng gehört in der That zu den em— 
pfindlichſten Einbußen, die mit der Losfagung von dem chriftlichen Rirchenglauben 
verbunden find. Man ficht fich in die ungeheure Weltmafchine mit ihren eifernen 
gezahnten Rädern, die fich ſauſend umſchwingen, ihren ichweren Hämmern und 
Stampfen, die betäubend niederfallen — in dieſes furchtbare Getriebe ficht fich 
der Menſch wehr- und hilflos hineingeftellt, feinen Augenblic ficher, bei einer 
unorfichtigen Bewegung vom Rad gefaßt umd zerriffen, von einem Hammer zer- 
malmt zu werden. Diejes Gefühl des Preis gegebenjeins ift 
wirklich entjeglich!“ 

Arthur Schopenhauer, jener mit Gott zerfallene Philofoph des 
Peſſimismus, führte, toie fein Lebensbefchreiber und Freund Wilhelm Gwinner 
berichtet, ein über alle Maßen ödes und troftiofes Leben, Es ift damit ein neuer 
Beleg gegeben zu dem Worte des Grafen de Maistre: „Gerade die geiftig 
begabteften Menfchen fühlen, wenn fie dem Unglauben verfallen, das Elend des 
Daſeins am ftärfften; vergebens fuchen fie Abhülfe in der Wiſſenſchaft und Kunft, 
all ihr Arbeiten ift nur ein Abmühen ohne Ziel und Genuß, ihr Lebensüberdruß 
nimmt zu mit ihrem Alter,“ 

Der Fürft Hermann Pückler-Muskau befennt in feinem hohen Greifen- 
alter in feinen Briefen an Ludmilla Aſſin g: „Ich konnte nie glücklich fein, als 
auf kurze Momente,“ — „Gibt e8 wahre Güter in diefer una befannten Welt, fo 
find e3 nur eine eiferne Gefundheit umd fehr viel Geld als Mittel zu Allem, was 
die Welt bietet, Teider wenig genug. Alles Andere, bei hellem Lichte bejehen, 
eriheint al3’Chimäre, Genie und Talent geben mehr Qual als Genuß; Eitelkeit 
und Liebe find zu drei Viertel Narrheit; Tugend und Sünde problematifche Con— 

» vention; Wiſſenſchaft noch das Beſte, doch in legter Linie verjchleiert wie das 
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Bild zu Sais; der liebe Gott ſelbſt nur ein Phantaſiebild i in hundert verſchiedenen 
Editionen; alles Sein ein furchtbares Räthſel. Es iſt gar nicht ſo abſurd, daß 
indiſche Philoſophen, und neuerlich auch ein deutscher (S ch op enhauer) dahin 
gekommen find, die wahre Seligfeit in der völligen Vernichtung, im abſoluten 
Nichtfein zu ſuchen — nur mit der Verzweiflung, daß fie unmöglich ſei.“ An 
einer andern Stelle legt derjelbe Mann, in dem ein Haß gegen das Chriftenthum 
Tochte, tie einft in dem abtrünnigen römischen Kaiſer Julianus, das Bekenntniß 
ab: „Es bringt eine troſtloſe Leere in's Leben, wenn man nichts anders weiß: 
als daß man von Würmern gefreſſen wird, wenn man geſtorben iſt....“ — 
„Après moi le déluge! (Nach mir die SündflutH!) Was will ein todter Hund 
fich auch um das befümmern, was nach ihm gefchieht! Das wäre zu unbefcheiden, 
jelbft für einen Menfchen, nach meiner Anficht das un glüdlichite umd zugleich 
unverjchämtefte aller Thiere.“ 

Das mögen Zeugniffe genug fein aus dem eignen Munde und Herzen der 
Gottlofen, daß die Gegenwart für fie ohne Friede und ohne Troft ift, Sollte 
Daneben aber etiva die Zukunft ihnen Hoffnung darbieten ? Noch viel weniger, 
Während uns Chriften, wie Petrus jagt (1 Betr, 1, 3), Gott und der Vater 
unjer3 Herrn Jeſu Chrifti nach feiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat 
zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferftehung Jeſu Chrifti von den Todten, 
haben die Stinder des Unglaubens nur todte Hoffnungen; „treulich bringt” ihnen, 
wie genau Hagt, „ein jedes Jahr welfes Laub und mwelfes Hoffen.” Diele 
Verzweiflung des Unglaubens fpricht unter Anderen auch Otto von S k ep 8⸗ 
gardh aus in ſeinem Liede: 


„Das Schickſal ein Türke.“ 


Denn das Schickſal iſt ein Türke, Manches auch titanentrotzig 
Seine Pfeife iſt die Welt, Strebt hinaus zum Pfeifenkopf, 
Und der Pfeifenkopf die Erde, Doch der Türke tritt bedächtig 
Blauer Rauch das Himmelszelt. Mit dem Fuß den armen Tropf. 

Tabaksblätter ſind die Menſchen, Aber wie ſich auch geberden 
Von dem Funken „Geiſt“ durchglüht, All die Blättchen ohne Zahl, 
Viele Blättchen ſchwelen trübe, Aſche, graue, kalte Aſche 
Manches lichtre Strahlen ſprüht. Sind ſie baldigſt allzumal. 


Das moderne Heidenthum hat feine Hoffnung auf eine herrliche Zukunft, 
feine Hoffnung auf ein Fortleben nach dem Diesſeits in einem vollendeten 
feligen Zuftand. 

Dem Bantheiften find die einzelnen Menfchen nur veriprühende Funken 
der allgemeinen Menſchengeiſtflamme. Der Materialift verfichert, außer dem 
Diesſeits eriftire nichts, an ein Jenſeits ſei nicht zu denken; auf der Erde, in den 
finnlihen Genüffen habe der Menſch den Himmel, das wahre Glück zu fuchen, 
Die Peſſimiſten aber, die Bhilofophen Schopenhauer, Ed, von Hartmann, 
erklären das Verſprechen des Materialismus, auf der Erde jei der Himmel zu 
finden, für eine graufame Lüge, Nein, jagen fie, die Erde ift nicht bloß fein 
Himmel, fie ift fogar eine Hölle, eine Stätte, wo ein Leid neben dem andern Sich 
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findet. Nach dieſer Auffaſſung des Lebens iſt Alles, was entſteht, werth, daß e3 
au Grunde geht; beffer wär's, es entitände gar nichts. Alle jogenannten Güter, 
Freuden und Hoffnungen der Welt find leere Illuſionen; und Daher iſt's denn 
ganz natürlich, daß der Einzelmenfch „fich nur noch jehnen kann ach abjoluter 
Schmerzlofigfeit, nach dem Nichts, Nirvana.” Dieſes Nichts, Nirvana, „ut die 
Arznei, die alle Krankheit heilt, jeden Durft des Verlangenz ſtillt.“ 

Man fieht’3 recht deutlich: ſobald das Licht des hriftlichen Glaubens im 
Menschen ausgelöſcht wird, jo wird es auch Nacht im Menjchen, die finfterite 
Nacht der vollfommenften Hoffnungsiofigfeit. Und das nicht allein, Hoffnung ift 
die Triebkraft des Lebens, das Maß der Leiftungsfähigfeit eines Menſchen. Die 
Hoffnungsloſigkeit benimmt dem Menſchen Muth, Freudigkeit und Kraft, etwas 
Großes zu unternehmen und auszuführen. Ohne die Hoffnung des ewigen Lebens 
wäre das Loos der Thiere viel beneidenswerther als das der Menſchen. Denn 
mit dem Verfall des Glaubens verfällt auch die Sittlichkeit; der freie Wille geht 
in die Brüche; mit der Verantwortlichkeit für Thun und Laſſen iſt's aus; der 
Menſch wird ſo gut wie das Thier nur eine Maſchine, und die Diebe und Räuber, 
die Mörder und Selbſtmörder ſind ebenfalls Unglückliche, die Mitleid, aber keine 
Verbrecher, die Strafe verdienen; und zuletzt läuft alles hinaus in die Beſtialität; 
der entgöttlichte Menſch wird entmenſchlicht, thieriſch. 

Gott ſei Lob und Dank! Für uns Chriſten iſt der Tod nicht „die letzte 
Seite im Buche des menſchlichen Lebens.“ Jeſus Chriſtus geſtern und heute und 
in Ewigkeit derſelbe iſt unſer Friede für Zeit und Ewigkeit! 





Ausſpruch eines Helden des Unglaubens 
iiber die materialiſtiſche und atheiſtiſche Weltauſchauung. 


In feinen „Geftändniſſen“ (geſchrieben 1853 bis 1854) ſchrieb H. Heine, jener 
hochbegabte Dichter und glaubensloſe Gottesfeind, folgende Worte, die in der 
Gegenwart vielleicht noch mehr Geltung beanſpruchen, wie vor einem Viertel— 
jahrhundert: „Wir haben jest fanatische Mönche des Atheismus, Großinquifitoren 
de3 Unglaubens, die den Herrn von Voltaire verbrennen Lafjen würden, meil er 
Doch im Herzen ein verftockter Deiſt geweſen. So lange ſolche Doktrinen noch 
Geheimgut einer Ariftofratie von Geiftreichen blieben und in einer vornehmen Co— 
teriefprache beiprochen wurden, welche den Bedienten, die aufwartend Hinter ung 
ftanden, während wir bei unfern philofophiichen Petit Soupers (fleinen feinen 
Abendichmaufereien) blasphemirten, unverftändlich war — jo lange gehörte auch 
ich zu den leichtfinnigen Esprit forts (ftarfen Geiltern), wovon die Meiften jenen 
liberalen Grand-Seigneurs (großen Herren), glichen, die furz vor der Revolution 
mit den neuen Umfturzideen die Langeweile ihres müßigen Hoflebenz zu verſcheuchen 
ſuchten. Als ich aber merkte, daß die rohe Plebs, der Jan-Hagel, ebenfall3 die 
ſelben Themata zu disfutiren begann in feinen I hmusigen Sympofien (Gelagen), 
wo ftatt der Wachskerzen und Girandolen nur Talglihter und Thranlampen 
leuchteten, als ich jah, daß Schmierlappen von Schufter- und Schneidergefellen in 
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ihrer plumpen Herbergsſprache die Exiſtenz Gottes zu leugnen ſich unterfingen — 
als der Atheismus anfing, ſehr ſtark nach Käſe, Branntwein und Tabak zu ſtinken, 
da gingen mir plötzlich die Augen auf, und was ich nicht durch meinen Verſtand 
begriffen hatte, das begriff ich jetzt durch den Geruchsſinn, durch das Mißbehagen 
des Ekels, und mit meinem Atheismus hatte es Gottlob ein Ende!“ 





Borüber. 


- Das Schifflein des Lebens, es ftürzet dahin 
Durch ftürmifches Wogengedränge. 
Den Shiffern ift bang; es zaget ihr Sinn: 
Wer rettet aus drohender Enge? 


Hoch gehen die Wogen; ſchon krachet der Mait; 

“ Die Welle zu mächtig fich hebet. 

Erlahmt ift die Hand, die das Steuer erfaßt, 
Das Herz, jüngſt jo troßig, erbebet. 


Hilf Helfer! und rette aus Noth und Tod! 
Laß Gnade vor Recht ergehen! 

Entreiß uns dem Abgrund, der gähnend aufdroht, 
Daß froh wir zum Leben erftehen. 


Und der Helfer erhört, — und die Welle fich legt; 
Der Tod muß weichen dem Leben. 

Frei jubelt das Herz und der Dank fich regt, 
Dem Netter zum Opfer gegeben. 


Der Sturm ift vorüber! — Herz zage doch nicht! 
Du durfteſt auf's Neue ihr fehen, 

Der über die Seinen ein gnädig Gericht 
Zum Segen und Leben läßt gehen. 

Der Sturm ift vorüber —&o laß deinen Dank 
Für gnädig gewährte Errettung 

Nicht Sterben im ferneren Lebensgang 
Und aller Wechjel Verkettung. 


Halt feit, daß die Sonne ftet3 dennoch Scheint, 
Obſchon Hinter Wolfen verihmwunden, . ee 
Die Thränen, welche dein Auge meint, | 
Sie dienen dem Herz zum Gefunden. 
Der Sturm ift vorüber! — Das Wetter verbrauſ't; 
Die Sonne, fie ladet gar prädtig!— 
O jeliger Friede, wenn ausgegrauf’t 
Das legte Geftürme, jo mächtig! — ; 
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Hausapotheke. 


—— Gegen Anfall von Zorn. — Geh hinaus in die freie Luft. Dort 
magſt du dich den Winden gegenüber ausſprechen, ohne daß du dich der Gefahr 
ausſetzeſt, deinen Nächſten zu kränken, oder dich zum Narren zu machen. „Sei 
nicht ſchnellen Gemüthes zu zürnen; denn Zorn ruht im Herzen eines Narren,” 
Pred. 7, 10,— 

2. Gegen Faulfieber. — Zähle die Pendelichläge einer Uhr. Thue dies 
eine Stunde lang, und du wirft in der nächften Stunde gern deinen Roc anziehen 
und arbeiten wie ein Mann. „Faulheit bringt Schlafen und eine läſſige Seele 
wird Hunger leiden,“ Sprüchw. 19, 15. 


3. Gegen den Krebs des „Hochhinauswollens“, auch probat gegen 
die Sucht, fih mit Narrentheidingen zu befafjen, — Geh in's 
Armenhaus; oder ſprich mit den zerlumpten und elenden Bewohnern eines Ge— 
fängniffes, „Warum zählet ihr Geld dar, da fein Brod ift, und eure Arbeit, da 
ihr nicht jatt von werden fünnet 2” Se. 55, 2. 

4, Gegen Ehrſucht nd Stolz. — Geh auf den Friedhof und lies die 
Inſchriften der Grabfteine; fie werden dir verfündigen, daß der Menjch in feiner 
Ichönften Bfüthe davon muß, „Denn was ift euer Leben ? Ein Dampf ift eg, 
der eine Heine Zeit währet, darnach aber verjchwindet er.” af. 4, 14, „Wer 
zu Grunde gehen joll, der wird zuvor ſtolz; und ftolzer Muth kommt vor dem 
Fall,“ Sprüchw. 16, 18. 

5, Gegen Kleinmuth und Mißmuth. — Sieh bie Rahmen und Blin⸗ 
den an; geh zu den Siechen, den Bedrückten, denen, fo geftörten Geiftes find, und 
du wirft dich ſchämen, über deine geringe Laſt geflagt zu haben, „Lobe den 
Herrn, weil du lebeſt und gejund biſt.“ Sir. 17, 27. — „Öott legt ung eine 
Laſt auf; aber er Hilft ung auch.“ Pſalm 68, 20, 

6. Gegen den zehrenden Neid. — Geh Hin und fieh, wie fo Manchem 
der in ftolzer Karoſſe einherfährt, das Daſein durch Gicht, Podagra und Waffer- 
jucht verbittert ift; überzeuge dich, wie viele an Krücken gehen, oder das Haus 
hüten müffen, oder an andern ſchweren Krankheiten Leibes und der Seele zu tra= 
gen haben, „Ein gütiges Herz ift des Leibes Leben; aber Neid ift Eiter in 
Beinen,“ Sprüchw. 14, 30, 

7. Gegen Wechſelfieber (für Baftoren). — Werde nur ein Sahr 
Reifeprediger, und du wirft mit der geringften Gemeinde zufrieden fein. Schon 
die erite Gemeinde hatte einen Ananias und eine Sapphira. „Predige das 
Wort, Halte an (ftehe feft), es ſei zu rechter Zeit, oder zur Unzeit,” 
2 Tim, 4, 2, 

8. Gegen Wenfelficher (für Gemeinden). — Forſche in der heil, 
Schrift, ob irgend ein Lehrer und Prophet, der Herr Chriftus voran, e3 allen 
Leuten recht machen konnte, „Habt folche in Ehren.” Phil. 2, 29. — „Habt fie 
deſto licher um ihres Werks willen, und feid friedfam mit ihnen,” 1Theſſ. 5, 13. 
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9. Gegen Habſucht und G eiz. — Denke daran, daß wir nichts in die 
Welt gebracht haben, darum offenbar iſt, wir werden auch nichts hinausnehmen. 
„Du Narr, dieſe Nacht wird man deine Seele von dir fordern; und weß wird es 
ſein, das du bereitet Haft?” — Luc. 12, 20, — 

10, Gegen Zankſucht. — Stelle dich eine halbe Stunde an einen Ort, 
wo das Echo dir deine Worte zurück gibt; dann merfft du: Wie man in den Wald 
ſchreit, hallt e3 wieder. „Fahre nicht bald heraus, zu zanfen; denn was willft 
du hernach machen, wenn dur deinen Nächiten geſchändet haft?” Sprüchw. 25, 8. 

Univerjalmittel: Beuge täglich dreimal deine Knie vor Gott in inni- 
gem Gebet; reinige dich im Blute Chrifti von deinen Sünden; ſammle dich 
unter dem Kreuze, ſchau deinen Erlöfer an, und frage dih: „Das hat Er für 
mich gethan; was kann ich für Ihn thun?“ — „Ein Seglicher ſei gefinnet, wie 
Jeſus Chriſtus auch war.” Phil. 2, 5, 





BSerwandlung. 


Ach ein Wurm noch bin ich — noch ein Wurm. 
Und im Sturme kriech ich — in dem Sturm; 
Eine Raupe bin ich — eine Raupe, 

Und die Staupe trifft mich — ach die Staupe! 
In den Sarg bald muß ich — in den Sarg, 
Und dann karg nur wohn' ich — ja jo karg; 
In dem Grab' dann ſchlaf ich — in dem Grabe, 
Keine Habe nützt mir — keine Habe; 
Chriſti Born nur tränkt mich — Chriſti Born, 
Weizenkorn nur bin ich — Weizenkorn; 
Auferſtehen werd' ich — auferſtehen, 

Jeſum ſehen werd' ich — Jeſum ſehen; 

Mein Geſicht erheb ich — mein Geſicht, 

Zu dem Licht hin fleug ich — zu dem Licht. 


Einmal iſt keinmal. 


Dies iſt das erlogenſte und ſchlimmſte unter allen Sprichwörtern, und wer es 
gemacht hat, der war ein ſchlechter Rechnungsmeiſter oder ein boshafter. Einmal 
it wenigſtens einmal, und davon läßt fich nicht3 abmarkten. Wer einmalgeftohlen ° 
hat, der fann jein Zebenlang nie mit Wahrheit und mit frohem Herzen jagen: 
Gottlob! ich Habe mich nie an fremdem Gute vergriffen; und wenn der Dieb 
erhajcht und gehenft wird, alsdann ift einmal nicht feinmal, Aber das ift noch 
nicht Alles, Sondern man kann meiſtens mit Wahrheit jagen: Einmal iſt zehnmal 
und Hundert- und taufendmal, Denn wer dag Böſe einmal angefangen hat, der 
jeßt e3 gemeiniglich auch fort, Wer A gejagt hat, der jagt auch gerne B, und 

alsdann tritt ein anderes Sprichwort ein, daß der Krug fo lange zum Brunnen 
gehe, bis er bricht. Hebel. 
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Hůhnerfeindſchaften. 


As ih vor Sahren im Haufe des N, in N, Iogirte, verlangte mich’3, etwas zu 


erfahren über fein inneres Leben. Ich richtete zu dem Ende verfchiedene Fragen an 


ihn; unter andern auch die: „Haben Sie gute Nachbarn, Herr N.?“ — „Sa, fie 
find alle gut; nur der nächite nicht.“ —, Warum gerade der nächte nicht 2” Frug ich 
weiter, „Sa,“ fuhr Herr N. fort, „das ift Schon 1A—16 Jahre her; und ich denke, 
e3 iſt am beiten, das Ding fo gehen zu laſſen. Der Nachbar und die Nachbarin ha= 
ben jchon öfters wieder anfangen wollen, freundlich zu grüßen und zu reden; aber 
wir thun gerade, als hörten wir nichts.” Entſetzt über folchen Grad des Haſſes, 
frug ich num weiter nach der Urſache desſelben. „Sa,“ fagte Herr N. „ich hattezu 
jener Zeit meinen Garten ſchön in Ordnung gebracht gehabt, als ich eines Tages 
Hühner des Nachbars darin fand. Sch fagte e3 demſelben mit dem Bedeuten, daß 
ich die Hühner todtichießen und über die Fenz werfen würde, wenn er fie nicht aus 
- meinem Garten zurüdhalte, Da meine Reden nicht gefruchtet, habe ich die 
Drohung ausgeführt; — und jeither find wir Feinde,” — Anderwärts gemachte 
Beobachtungen laſſen mich fürchten, daß es noch an manchem Orte folde und. 
ähnliche „Hühnerfeindichaften” gibt. Es follte gewiß nicht alfo fein. Was fann 
der Mensch geben, daß er feine Seele wieder löſe? — J. Schw. 


Allmächtig. 


— verhörte einmal die Leute in einem Dorfe im Beten und befragte ſie im 
Katechismus fein ſäuberlich und mit Geduld. Da nun ein armes ſächſiſch Bäuer— 
lein den Kinderglauben ſoll aufſagen und ſpricht: „Ich glaube an Gott, den All⸗ 
mächtigen,” fragte Luther, was „Allmächtiger“ heiße, Der gute Mann ant- 
‚wortetes „Sch weiß nicht.” — „Sa, mein Mann,“ fpricht der Doftor, „ich und 
alle Gelehrten wiſſen's auch nicht, was Gottes Kraft und Allmächtigfeit ift; 
glaub’ aber du nur in Einfalt, daß Gott dein Lieber, treuer Vater ift, der will, 
fann und weiß als der klügſte Herr dir, deinem Weib und Kindern in allen 
‚Köthen zu Helfen, und du verſteheſt genug davon.” 


Tiſchgebet. 


Dir felige Conſiſtorialrath Woltersdorf wurde bon einem bornehmen Herrn 
gefragt: ob es jchieklich fei, auch bei einer großen Tafel zu beten? Er ermwiederte: 
„Das weiß ich nicht, aber ich erinnere mich, bei den Bauern in Pommern ein 
Bild gejehen zu haben, auf welchem Ochſen und Eſel im Stalle an einer Krippe 
dargeſtellt waren, mit der Unterſchrift: 

„Wer ungebetet zu Tiſche geht 
Und ungebetet vom Tiſch aufſteht, 
Der iſt dem Rind und Eſelein gleich, 
Und hat nicht Theil am Himmelreich.“ 
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Einige Aachrichten über die deutſche evangeliſche 
| Synode von HMordamerika. 1 


Wir fnüpfen mit unſerer kleinen Chronik über unſere deutſche evangel. Synode 
von Nordamerika da wieder an, wo wir im vorjährigen Kalender mit unſern Mit— 
theilungen unter derſelben Ueberſchrift ſtehen geblieben ſind. Im Kalender des 
Jahres 1878 wurden noch die Hauptreſultate der Generalſynode, welche in den 
Tagen vom 27. Sept. bis zum 4. Oktober 1877 in Chicago, Ills., tagte, mit— 
getheilt, ſo daß die dort gegebenen Nachrichten über unſere Synode bis Anfang 
Oktober 1877 reichen. 

Seitdem iſt nun nicht gerade Vielerlei, was von Wichtigkeit wäre, zu be⸗ 
richten, und wir werden darum diejenigen Gemüther, welche, wie weiland die 
Athener, immer nach Neuem begierig ſind, wenig in dieſer Beziehung befriedigen 
können. Leute aber, welche etwas tiefer mit ihren Beobachtungen, Urtheilen, 
Wünſchen, Anſchauungen gehen als ſolche atheniſch Geſinnten, werden darin, daß 
von unſerem kirchlichen Körper und ſeinem Entwickelungsgange nicht vielerlei ſon⸗ 
derlich Auffallendes zu ſagen iſt, gerade kein Zeichen mangelnden Lebens und 
mangelnder Thatkraft und darum auch keinen Grund zum Achſelzucken über unſere 
Synode finden, ſondern vielleicht eher das Zeichen eines ruhigen, mehr innerlichen 
und in Folge deſſen dem auf das Aeußere ichauenden Auge mehr oder weniger 
verborgenen Fortſchrittes und Entwickelungsganges innerhalb dieſer unferer 
Synode erbliden; und dieſe Leute dürften damit ziemlich das Nechte getroffen 
haben. Allentyalben, wo in organiſchen Körpern Leben und Triebfraft iſt, pflegt 
eine frankhafte oder wenigſtens nicht ganz geſunde Entwickelung auch mehr oder 
weniger plößlich und wiederholt auffallende Erſcheinungen auf die Oberfläche zu 
treiben, die gleich jedem Auge bemerkbar find, während ein gefundes inneres und 
äußere Wachjen und Gebdeihen mit jo allmähligen Uebergängen in die neuen 
Entwickelungsſtadien und ohne plößlic) herportretende auffallende Veränderungen 
fich vollzieht, daß erit nach längeren Zwifchenräumen im Vergleich mit dem 
Früheren deutlich bemerfbare Umgeftaltung, die auf das Ziel der Gejammtent- 
wickelung [08 geht, fich erfennen läßt. Und was ijt ein kurzes Sahr für den 
Entwickelungsgang eines großen Firchlichen Störpers! Freilich Zeit genug, um 
den einzelnen Gliedern, aus denen ein ſolcher fich zufammenjegt, Gemeinden und 
Paſtoren, Erſchütterndes, Tiefeingreifendes, Förderndes und Hemmendes, reich— 
lich zu bringen; freilich Zeit genug, um auch die Geſammtheit durch irgend wel⸗ 
ches Unwetter bis in Die innerſten Grundfeſten zu erfhüttern, wohl gar für immer 
sufammenzubrechen. Wo aber Gottes Güte, Langmuth und Geduld mit derarti- 
gen erſchütternden Heimfuchungen verſchont und gnädig eine Friſt des friedlichen 
und ruhigen Erbauens gewährt, da pflegt diefer ftetig fließende Segensſtrom feine 
göttlichen Kräfte hauptſächlich dem Leben, Bas verborgen tt mit Chrifto, mitzu- 
theilen und in allerlei Früchten des Geiſtes fich zu offenbaren, Die nicht mit Zahlen 
und nach Pfunden und Gentnern zu meſſen und zu wägen find, Und der freue 
Gott ſei gepriefen, daß er unferer lieben Synode wieder einmal ein Jah ftiller 
und friedlicher Entwickelung gegeben hat, Unfere Synode aber wolle es in 
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dankbarem Rückblick auf dieſes Sahr des Friedens und Segens nicht vergeffen, 
daß geichrieben fteht: „Dder verachteft du den Reichthum feiner Güte, Geduld 
und Langmüthigkeit? Weißt du nicht, daß dic) Gottes Güte zur Buße leitet 2“ 
(Röm. 2, 4.) | 

- Die meiften Diftrikte unferer Synode haben in den Monaten Mai und 
Juni ihre jährlichen Synodalverfammlungen gehalten, Nur der fiebente Diſtrikt 
ift damit im Augenblic, wo wir dies fchreiben, noch zurück; er tritt erſt in den 
letzten Tagen des Monat September zu feiner Conferenz zufammen, Die ge: . 
druckten Protokolle über die Verhandlungen der ſechs erjten Diſtrikte bei ihren 
Sahres-Conferenzen liegen vor und zeigen deutlich, daß im Allgemeinen die 
Diftrikte nicht bloß durch Gottes Güte von bedeutenden Störungen bewahrt ge= 
blieben find, fondern friedlich und im Segen ihr Werf haben treiben dürfen, und 
daß der Eifer vorhanden und lebendig ift, dieſes Werk immer deutlicher in das 
echt evangelifche Weſen zur Ehre des Herrn Jeſu auszugeltalten; daß die Sonder- 
intereffen, die der einzelne Dijtrift, je nach feiner Lage, Zufammenjeßung, Ges 
ftaltung und feinen bejondern Bedürfniffen und bejondern Schwierigkeiten mehr 
oder weniger hat und haben muß, doch nicht etwa das gemeinfame Intereffe an 
dem rechten Gedeihen der Geſammt-Synode einengt und zurüddrängt; daß viel- 
mehr die Stillung und Verwirklichung diefer Sonderintereffen immer klarer an— 
fängt fich zu regeln mit Rücficht auf das Wohl und Gedeihen des Ganzen. Das 
Alles iſt Höchit erfreulich; und diefe Freude verſtärkt fich, wenn man dazu nimmt, 
daß in den einzelnen Diltriften laut den Berichten der Beamten im legten Sahre 
wenig Urjach fich gefunden hat, über Leben und Wandel der Synodalglieder, 
- Gemeinden und Paſtoren, zu Hagen. 

Im Allgemeinen wird wohl anzuerkennen fein, daß auch diesmal fein Rückſchritt 
oder Stilfeftehen im legten Jahre innerhalb unſeres Synodallebens zu verzeich- 
nen ift, ſondern ein erfreulicher Fortichritt, zu dem nach mancher Seite hin die 
legte General-Synode Anregung gegeben haben dürfte, Das zeigt fich auch im 
Bejondern in dem für unſere Synode jo hochwichtigen und großen Werke, das 
zur weiteren Förderung unjerer Lehranitalten in dem vergangenen Sahre zu 
Stande gebracht werden konnte, Wir meinen da den großen Neubau in uns 
ferem Proſeminar. 

Wir konnten im vorjährigen Kalender noch melden, daß die General-Synode 
in Chicago nach reiflicher Erwägung der ganzen Sadlage die Nothmwendigkeit 
eines genügenden Neubaues im Projeminar, der die Erweiterung diefer Anftalt 
bi3 zur Aufnahme von etwa 120 Zöglingen ermöglichte, anerkannte und die erfor: 
derlichen Beichlüffe faßte, um ſolchen Neubau fo jchnell al3 möglich in's Werk zu 
ſetzen. Wir jegten damals diefer Mittheilung Hinzu: „wir können nur wünschen 
und Gott bitten, daß er uns bis zum Anfang des nächſten Unterrichtsjahres, alfo 
bi3 Anfang September 1878, dieſes fo nöthige und wichtige Werk gelingen laſſe. 
Untere Synode vertraut bei diefem Unternehmen auf die ſchon oft bewährte Liebes- 
thätigkeit unſerer Gemeinden, Diejelbe wird ung auch diesmal nicht im Stiche 
laſſen.“ Was wir damals und mit und viele Glieder der Synode gewinicht, 
gehofft und von Gott erbeten haben, hat der barmherzige Vater im Himmel der 
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Hauptfache nach in Erfüllung gehen laſſen bis jest, und was an der gänzlichen 
Verwirklichung unjerer Wünjche und Hoffnungen zur Zeit noch fehlt, wird auch 
nicht dahinten bleiben. Das neue Gebäude in unjerem Proſeminar kann und 
foll, wie wir hören, am 31. Oftober d. J., am Keformationzfefte feierlich einges 
weiht und feinem Dienft für's Neich Gottes übergeben werden. Die Baufomite, 
welche im Namen und Auftrage des Direktoriums unserer Zehranftalten den Bau 
geleitet, fammt dent ausführenden Architekten und den beim Bau betheiligten 
Handwerkern, haben ſich durch dies neue Gebäude ein ehrenvolles Denkmal für 
die ganze Gegend geſetzt. Die Solidität Des Baues, feine einfache Schönheit, 
feine praftifche und geſchmackvolle innere Einrichtung, die allen Anforderungen an 
ein derartiges Gebäude auf das befte entipricht, bezeugen das, Freilich betragen 
die Baukoſten ein ganz anftändiges Sümmchen, wir denken etwas über 20,000 
Dollars, Jeder Sachjverftändige hält aber diefe Summe für gering und billig im 
Berhältniffe zu den hergeftellten Räumlichkeiten und ihrer foliden Schönheit, ohne 
irgend welchen überflüffigen Luxus. Zur Herbeifchaffung der Baufoften hat fi) 
unſere Synode an ihre Gemeinden mit der herzlichen Bitte gewandt, durch Liebes⸗ 
gaben, vermittelft Hauscollekten eingefammelt, dazu nad) Kräften beizuftenern. 
Diefer Bitte und Aufforderung ift bis jetzt vielleicht bon der Hälfte derjenigen Ges 
meinden, die gliedlich unferer Synode angeſchloſſen find oder wenigſtens von 
Baftoren, welche Glieder unferer Synode find, mit Wort und Saframent bedient - 
werden, entiprochen worden, Vielleicht Die größere Hälfte unferer Gemeinden it 
bis jeßt noch ganz oder theilweiſe zurüd mit ihren Hauscollekten und ſonſtigen 
Gaben fir diefen Neubau, Indeß, wenn auch vielleicht etliche derſelben aus 
dieſen oder jenen triftigen oder nicht triftigen Gründen ganz es werden anftehen 
laſſen, ung Handreichung zu leiften zu diefem hochwichtigen Werke, fo werden dag, 
will's Gott, doch nur wenige fein, und ficherfich ift in den noch bevorftehenden 
festen Monaten dieſes Jahres auf eine reiche Beiſteuer zu dieſem Neubau aus 
unfern Gemeinden zu rechnen, Hoffentlich deckt dieſe rückjtändige Beiſteuer aus 
den Gemeinden das, was zu den Baufoften vorläufig leihweiſe mußte herbeiges 
Schafft werden und was noch nöthig it zur Anschaffung neuen Mobiltars aller 
Art für die Erweiterung der Anſtalt. | 
Vielleicht dient's dazu, die Liebesthätigkeit Da, wo fie bis jeßt entweder ge= 
ſchlummert hat oder träge geweſen, zu wecken und in die rechte Bahn zu lenken, 
auch denen, die berufen find, dies innerhalb der Gemeinden zu thun, das Herz ein 
wenig warm und befehämt und den Mund weit offen zu machen, wenn wir hier, fo 
meit wir das können, eine Kleine Ueberſicht geben über das, was bisher an Liebes⸗ 
gaben für diefen Neubau zufammengefommen it, Dabei wollen wir auch nicht 
pergeffen zu erwähnen, daß bei diejen Sammlungen viele unjerer Paftoren mit 
trefflichem Beilpiele porangegangen find durch erfreuliche Gaben, Nicht wenige 
derſelben haben durch dieſe deutlich gezeigt, daß e3 ihnen ernft iſt, wenn fie ihren 
Gemeinden thätige Liebe fir Gottes Neich predigen, Bedenkt man das außer—⸗ 
ordentlich dürftige jährliche Einkommen des größten Theils unferer Paftoren mit 
feinem ſchwer laſtenden Gefolge von Sorgen und Kümmerniſſen beim Hinblid auf 
die Familie und deren berechtigte Bedürfniſſe, Io gewinnt dag von vielen Paſtoren 
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gegebene Beiſpiel an innerer Kraft des Reizens zur Liebe und zu guten Werken; 
und es wäre herzlich zu wünſchen, daß es dieſe Kraft auf große Kreiſe innerhalb 
der Gemeinden ausüben möchte, — 

Bis Ende September find aus den fieben Diftriften unferer Synode an 
Liebesgaben zum Neubau in dem Profeminare in Summa zwölf Taujend und 
etliche Hundert Dollars zufanmen gefommen, Darunter find aus einem Diſtrikt 
allein, dem vierten, der allerdings die größte Anzahl Gemeinden, darımter aber 
recht viele arme und Kleine zählt, nahezu 5400 Dollars, alſo ein Betrag, der nicht 
allzu viel Hinter der Hälfte der ganzen Summe der Liebesgaben zurückbleibt. 
Unter den übrigen Diftrikten fteht der fünfte bis jest mit über 1800 Dollars 
pbenan, während die Beiträge der andern fünf Diftrikte fich ziemlich gleichmäßig 
in den Reſt der ganzen Summe theilen, fo daß gegen 1000 Dollars auf jeden 
Diejer übrigen fünf Diftrifte entfallen; drei davon gehen etwas über dieſe Durch- 
ſchnittsſumme hinauf, zwei bleiben ein wenig hinter ihr zurück. Die zwei leßteren find 
aber der Zahl und dem Wohlftande der Gemeinden nach die Hleinften und ärmſten 
Diſtrikte, während jene drei, die mit ihren Liebesgaben diefen zwei ärmften Diftrif- 
ten faft gleich ftehen, dem Wohlitand und der Größe der Gemeinden nach jo ziem— 
Yich die erfte Rangitufe in der Synode einnehmen. Das ift, joweit das Rejultat 
dieſer Liebesbeiträge bis jekt vorliegt, eine ftarf befchämende Ericheinung, die 
wohl den big jeßt zurückgebliebenen Theilen unſrer Synode etwas Schamröthe 
perurfachen und fie fpornen follte, diefe Scharte, da es dazu noch Zeit genug ilt, 
auszumerzen. Dann mag’3 zulett immer doch noch jo kommen, daß die Erſten 
die Lebten und die Lebten die Erften werden; und das wäre wenigſtens nad) einer 
Geite hin recht erfreulich, wiewohl die normalfte Erſcheinung in ſolchem Wettftreit 
der Liebe bei gleichberechtigten und gleichverpflichteten Iheilen eines Ganzen 
immerhin die jein würde, daß jeder Theil thäte, was er fünnte, mit rechter Freu— 
digfeit ohne Ehrgeiz und Murren, dem Herrn zur Ehre, Gott gebe uns ein 
ſolches Endrefultat in diefer Sache! Ihm haben wir von Anfang an diejelbe 
befohlen und er hat gnädiglich bisher geholfen; er wird auch fernerhin uns erfah- 
ren lafjen, daß er mit feiner Durchhülfe uns nahe ift, Laſſen wir es nur nicht 
daran fehlen, in rechter Weile ihm Dank und Breis darzubringen, 

Seit letztem Jahre ift unfere Synode wieder ein wenig gewachlen. Die 
Vrediger-Lilte im Kalender 1878 führte 341 Namen auf, unter denen aber 13 
‚waren, welche zu Anfang 1878 noch nicht wirkliche Glieder unferer Synode waren, 
ſondern nur die Vorausſetzung rechtfertigten, daß fie im Laufe des Jahres 1878 
gliedfich in unfere Synode aufgenommen werden würden. Die Anzahl der wirt 
lich zu unferer Synode gehörenden Paſtoren war alfo zu Anfang 1878 nur eigent- 
lich 328. — Die BredigersZifte diefes Kalenders (1879) führt 356 Namen auf, 
darunter nur 8, die mit einen Stern verjehen find, deren definitive Aufnahme in 
die Synode erſt im Laufe des Sahres 1879 bevorſteht; alfo wirkliche Glieder nur 
348, Doc da3 it ein Zuwachs von 20 Paſtoren, die bereits jet Glieder der - 
Synode find. Und nimmt man dazu, daß im vergangenen Jahre 5 Paſtoren, die 
zu unjerer Synode gehörten, aus derfelben fchieden (2 davon find geftorben, einer 
iſt in einen andern Beruf übergegangen, einer nach Dentjchland verzogen und 
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einer ausgetreten), fo beträgt der Zuwachs im Ganzen 25. Verhältnißmäßig ift 
auch der Zuwachs an Gemeinden und die Ausdehnung des geſammten Synodals 
gebietes, Denn alle diefe neu Hinzugetretenen Diener am Wort find in Ges 
meinden thätig. Zum Theil find es ganz neue Gebiete, die durch dieſen Zuwachs 
an perfönlichen Kräften erichlofien find, zum Theil find einzelne Theile älterer 
Parochien, Filiale, jelbitändig geworden. Daß indefjen ein derartiger Zuwachs 
noch nicht ausreicht, um die während eines Jahres innerhalb des Synodalgebietes 
fich bemerkbar machenden Bedürfniffe und Anforderungen zur Organifirung neuer 
und zur Bejegung älterer aber bisher unſerer Synode fich fern haltender ebanges 
liſcher Gemeinden zu befriedigen, das hat fich bei den Diftrifts-Gonferenzen 1878 
vecht deutlich und ſchlagend gezeigt. Um fo mehr müffen wir dem treuen Gott 
und unfern lieben Gemeinden dankbar fein, daß wir unſer Projeminar erweitern 
durften; denn nun ift Ausficht vorhanden, daß unter Gottes gnädigem Schuß 
und Segen bald jährlich die Anzahl der jungen Paftoren, die in unjern Lehr: 
anftalten ausgebildet werden und aus ihnen in's Amt treten fönnen, erheblich zu⸗ 
nehmen wird. — 

Der treue Herr, der bis hierher feine ſchützende und fegnende Gnade unſere 


Synode hat reichlich erfahren laſſen, wolle auch fernerhin bei uns bleiben, ns 


immer treuer machen in dem uns anvertrauten Werke, und dafjelbe fürdern, er= 
weitern und mit herrlichem es frönen zu feiner Ehre! 


Wir laffen nun hier, wie früher an; das Verzeichniß der ſämmtlichen zu 
unferer Synode gehörenden Paftoren mit Angabe ihrer Poftämter folgen. Dei 
gefügt find wieder einige wenige Namen von Paftoren, die zur Zeit allerdings 
noch nicht der Form nach gliedlich in unfere Synode aufgenommen find, von 
denen aber erwartet werden kann, daß fie bei den nächſten Diftrift3-Conferenzen 
in die Synode aufgenommen werden. Diefe leßteren find in Der — Pre⸗ 
digerlifte vorn mit einem Sternchen bezeichnet. 

ALS ein Anhang zu der nachitehenden Predigerlifte geben wir auch diesmal, 
wie in den Kalendern der drei lebten Sahre, die Lifte der Lehrer, die zu dem 
deutſchen evangelischen Lehrerverein des Weſtens gehören. 


Verzeichniß der zur deutſchen evang. Synode von Nord- AuaHbR 
gehörenden Pafloren. 


Ade, J. G., Lincoln, SI. 
Adomeit, F. B., Eottleville, St. Charles Co., 


Mo. 
Albert, vᷣh., Benſenville, Du Page Co., Ill. 
Andres, Sob., Genva, Ottawa Eo., DO 
Angelberger, B., Bennington Centre, 
Wyoming Co., N. 9. 
Anfele, D., 1008 8. 15th St. ‚Burlington, Sa. 
Yulenbadh, K., Zanesville, 9 
Bähr, W., Casco, Franklin Co., Mo. 
Bähr, S., Patty, Des —— Eo., Soma. 
Balger, * St. Charles, M 
Bank, J., Nm Albany, udn 


Barfmann, H., Marysville, Ka. 
Bathe, A, Camp and Milan Str., New Or⸗ 

leand, La. 

Beder, &,, Fort Wayne, Ind. 

Beder, B., Orleans, Harlan Co., Nebr. 

Behrendt, W Corn. 1öth and Bremen St. * 
Cincinnati, D. 

Behrens, D., Monee, Will Eo., Il. 

Bet, E., Seward d, Nebr. 

Bel, Wi, Waſhinaton, Mo. 

Berens, Ang. ., Wells, Faribault Eo., Mine. 

Berger, E., Auguſta, Div. 


Berges, D., Müerling, Rice Co., Minn. 
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Berner, G., 548 Swan Str., Buffalo, N. Y. 
Beyer, R., Referve, Erie Co., N. 9. 

Dep, C., New Bremen, DO. 

Bierbaum, 3. 9. H. , Bonduel, Shawano Co., 


Wis. 
— A. J. H., Rhine, Sheboygan Co., 
t 


Biefemeier, W., Forefton, Ogle Co., SU. 
Blankenhahn, H., Stillwater, Minn. 
DBlumer, A., Edaington, Rod Island Co., SL. 
Bode, E. H., Femme Ofage, St. Charles 


o. Mo. 
Bodmer, S. J., Powhattan Point, Belmont 


0,D. 
Böber, Fr. W., Elmhurſt, Du Page Eo., SU. 
Bögner, D., North Branch, Rapeer Co., Mich. 
Börner, W., Homewood, Cook Eo., SI. 
Bofinger, E., Port Huron, Mich. 
Bonefemper, C., Muscatine, Soma. 

Bolz, F., Miſhawaka, St. Jofeph Co., Ind. 

Bourquin, E., Mount Eaton, Wayne Co., O. 

Braſchler, 9., 3331 S. 7th St. St. Louis, Mo. 

Breuhaus, O., Newburgh, Snd., 

Brodmann, S., 176 Hancock Str., Louis- 
ville, Ky. 

*Bröſel, Bi: - 

a Naſhville, Wafhington Co., 


Bührig 2. H., Fond du Lac, Wis. 
Düren, D., Pendleton Centre, Niagara Co., 


9. 
Büßer, F., Fairview, Erie Eo., Pa. 
Burghart, C., Bolivar, Tuscarawas Co., O. 
Burkart, J., Wapaconeta, DO. 
Burkart, N., 236 Biddle Str., Baltimore, Md. 
laufen, E. K., Newport, Ky. | 
Cludius, Th., Eonftableville, Lewis Co. N.Y. 
Dalies, E., Ripon, Wis. 
Debug, Aug., Galien, Berrien Co., Mich. 
Pt F., Jackſon, Cape Girardeau Co., 


d. 
Dieb, G., — Ward, Apple Str., Cincin⸗ 
ti 


nati, O. 
Dippel, P., Aſhersville, Clay Co., Ind. 
Döhring, F. Plum Hill, Waſhington Co., Ill. 
Dörnenburg, G., Weldon Spring, St. Char⸗ 

les Co. Mo. 
Dreſel, ab: 59 Schermerhorn Str., Broof- 


yn, NR.9. 
Drewel, F., Napoleon, Lafayette Eo., Mo. 
Dulig, $., (Emeritus) Cincinnati, Obiv. 
Ebling, G., Cambria, Columbia Co., Wise. 
Ehlers, H., Linwood, Oſage Co., Mo. 
— I. F. Norwood, Carver Co., Min. 
Enßlin, J. G. Sandusky, Ohio. 
Eppens H, A.,(Emeritus) Canal Dover, DO. 
Eppens H., Kanal Dover, O. 
Eppens E., Hermann, Mo. 
Eſchenbrenner, D.,Cannelton, Perry Co., Ind. 
Eyrich, J. G, Evota, Olmſted Co., Minn. 
Fauſel, F, 611 Columbia Ave., Burling- 
ton, Jowa. 


Fayn, S., Old Monroe, Lincoln Co., Mo. 

Feil, 3. C., Marthasville, Warren Co.Mo. 

Feld, G., Auburn, N.9. 

Beer, Chr., Elifton, Ottawa Eo., O. 

Fismer, A., High Ridge, Sefferfon Co. Mo. 

*Fleer, H. 9th Ave. & N. Ist Str., Min 
neapolis, Minn. 

Förſter, P., Bem, Gasconade Co., Mo. 

Fotſch M., Monroe, Green Co., Wisc. 

Frank, Jul., Silver Creek, Sheboygan Eo.. 


Wisc. 
Frankenfeld, Fr, Swiß, Gasconade Co., Mo. 
Frankenfeld, Juſtus. 
Frick, J. Kaſſon, Vanderburgh Eo., Ind. 
Frohne, Ph., Edwards, Sheboygan Co., Wis. 
Fromm, W., Amboy, Ill. = 
Früchtenicht, F. H., ZTaylorsille, Ehriftian 


O., ll. 
Furrer, Jac., Warſaw, ST. 
Sadenheimer, D. Hayesville, AſhlandCo. DO. 
Gärtner, W., Concordia, Lafayette Co., Mo. 
Galſter, M., Tower Hill, Shelby Co., Su. 
Gilles, A., Meadville, Pa. 
Göbel, Gev., Carlinville, SU. 
Göbel, Peter, Alhambra, Madifon Eo., SL. 


Gböbel, Ph., St. Charles, Mo. 


Gräper, H. C., Sandborn, Knox Eo., Sind. 

Grabau, $., N. E. cor. 13th & Monterey 
Sts., St. Joſeph, Mo. 

Gramm, W., Keofuf, Joma- 

Grotrian, A., 8 Pitt Str., Rocefter, N. 9. 

Grunert, 3, Wanatah, Laporte Co., Ind. 

Gubler,S., Singlefield, VanderburghCo., Ind. 

Gübner, Geo. F., Clear Creek, Cooper Co. Div. 

Gundert, H., Mount Clemens, Macomb Co., 


ich. 

*Gyr, H., Harmony, MeHenry Eo., Ill. 

Hand E. G., 1228 Chestnut Str., Mil- 
waufee, Wide. 

Hau, J. Moro, Madifon Eo., SU. 

Haas, Chr., Sefferfon City, Mo. 

Haas, Louis, Roudonville, O. 

Haaß, C., 253 Brush Str., Detroit, Mid. 

Häberle, &., 14th & Madison Str., St. 
Louis, Mo. 

Häfele, F. M., Berger, Franklin Co. Mo. 

Hafenbrad‘, A., Eaft Eden, Erie Eo., N.9. 

Hayemann, G., Denver, Brener Co. Jowa. 

Harder, Joh. A. F., Sigourney, Keokuk Eo., 
Soma. | 

Hartmann Sof., Cor. Ohio & Lasalle Sts., 
Chicago, SL. 

Haud, A, Le Sueur, Minn. 

Hempelmann, Fr., Mendota, LaSalle Co. Ill. 

Henkel, E. 166 Townsend Str., Syracufe, 


Henninger, Fr., Arago, Nichardſon Co., Nebr. 
— R. L., Edwardsville, Madiſon Co., 


Hildner P. ©., 380 17th Str., Detroit, Mid). 
Hirtz, G. Liberty Ridge, Grant Co., Wis. 
Hod), J. G., Niles, Mich. 


— 9 — 


Höfer, H., Higginsville, Lafayette Co. Mo. 


Hoffmann, Sul., Bay, Gasconade Co., Mo: 


Hoffmeifter, E., Freeport, SH. — 


Hofheinz, C. Fr., Monee, Will Eo., SU. 


-Holderit, S. H., Ohiowa, Fillmore Co., Nebr. 


Holke, Fr., Waterloo, Monroe Eo., SI. 
Holzapfel, J. Moſel, Sheboygan Co., Wis. 
Hoſto, J. E. Maysville, Monroe Co., Ill. 
Hotz, J. Brighton, Ill. > S 
En €&.,213W. Marshall Str., Richmond, 


a. 
Huber, J., Attica, Wyoming Co., N. 9. 
Hübſchmann, H., Naperville, Du Page Co., 


Hummel, Chr., Kaffon, Vanderburgh Co., 


nd. 

Jennrich, A, Red Bud, Randolph Eo., SI. 

Sohn, Dr. R., 9th and Lafayette Str., St. 
Louis, Mo. 

XJohn, Rud. 

Irion, Chr., Cappeln, St. Charles Co. Mo. 

Irion, D., Elmhurft, Du Page Co., IL. 

Jrion, J. Hamel, Madifon Co., SU. 

Sud, J. B., Mansfield, DO. 

Jüngſt, R., 25Alexander St., Albany, N.Y. 

Sürgend, F., Hamburg, Erie Co. N. 2. 

Sung, E., 64 Goodell St., Buffalo, N. 9. 

Sung, W., Warren, Macomb Co., Mid. 

Sungt, W. Th, 2721 Pacific Str., St. 
Louis, Mo. == 

— W., 757 E. Water Str., Elmira, 


9. 
Kampmeier, W., Pelin, Sl. 
Karbach, Ph., Des Peres, St.Louid Co. Mo. 
Katerndabl, R., Kewanee, Henry Co., SU. 
Kauffmann, F., Elmhurſt, Du Page Co., IL. 
Kaufmann, &. Fr., Bofton Corners, Erie 
Co., N. J. 
Kautz, C., Columbia, Monroe Co., Sl. 
Kern, J., Primrofe, Zee Co., Jowa. 
Kern, Bal., W. 12th Str., Erie, Pa. 
Kerftan, — F., 153 Centre Str., Louis⸗ 
ville, Sy. 
Keuchen, E., Beecher, Will Co., IL. 
* Kies, Nath., Paducah, Ky. 

Kirchhoff, H. F. * 
Kirſchmann, Chr., W. Lombard Str., near 
Garrison Lane, Baltimore, Md. 

Kipling, C., Florence, Morgan Co., Mo. 

Kitterer, A, Dyer, Lake Co., Ind. 

Klein, A. 35 Branch Str., Cleveland, O. 

Klein, Ph., 240 W. 14th Str., Chicago, SO. 

Klerner, H. 20th and Benton Str., St. 
Louis, Mo, 

Klick, Joh. Pinckneyville, Perry Eo., II. 

Klimpfe, Ed., Independence, Jackſon Co., Mo. 

King, J. 2., 32 Finnell Str., Chicago, SR. 


Klopfteg, Sul, Norwood, Carver Eo., Minn. 


Knauß, Jac., Millſtadt, St. Clair Co., IL. 
Knauß, Louis, Indianapolis, Ind. 
Koch, G., Elgin, Kane Co., Ill. 
König,Herm., Stony Hill, Gasconade Co. Mo. 


Köwing, Fr., Edwardsville, Madiſon Co., SI. 

Kopf, J. M., 13th & Newhouse Ave., St. 
Louis, Mo. 

Kottler, G. 117, 17th Str., Buffalo, N. 9. 

Krafft, E., Sedalia, Pettis Eo., Mo. 

En 9., 405 Oak Str., Buffalo, 


Kramer, Jul. Du Duoin, Perry Co., IL. 
Kranz, E., Horn, Jasper Co., Soma. 
Kraus, C., (Emeritus) Loudonville, O. 
Kröhnde, D., Rod Run, Stephenſon Co., IM: 
Krüger, R., Palatine, Cook Eo., Ill. 
Krumm, E., Sandwich, DeKalb Eo., SU. 
Krufe, M., Central, St, Louis Co. Mo. 
Kruſekopp, 9., Bremen, Marſhall Co., Ind. 
— Mancheſter, Waſhtenaw Co., 


ich. 
Kublenhölter, Aug., Liberty, Adams Co., Ill. 
Kuhlenhölter, Simon, Quincy, Ill. 
*Kunzmann, C., Racine, Wisc. 

Kurz, D., Tripoli, Bremer Co., Jowa. 
Lambrecht, G., J., 341 Noble Str., Chica⸗ 


99, II. - 
—“ — II., Ontarioville, Coof 


D., * 
Lang, J. J., Addieville, Waſhington Co., Ill. 
Lang, S., Monee, Will Co., SU. 
Lange, J., Boonville, Mo. 
— J. H. Warrenton, Warren Co., 


o. 

Lehmann, P., Benſenville, DuPage Co., SI. 

nn an 721% Scoville Ave., Cleve⸗ 
and, O. 


Lindenmeyher, J., Casco, St. Clair Co., Mich. 


Linder, Jac. Elmore, Ottawa Co., O. 
Locher, Ch. W., Brooklyn, Cuyahoga Co., O. 
Ludwig, 9., Cape Girardeau, Mo. 
Lüder, J. Michigan City, Ind. 
Lüer, W., Loran, Stephenion Co., SI. 
Luternau, G. von, Elmburft, DuPage Co, ZU, 
Mauermann, Ehr., Barrington, Coof Co., IL. 
Maul, G., New Hannover, Monroe Ep., IL. 
Mayer, C., Aderville, Waſhington Co., Wis. 
Mehl, M., Holland, Dubois Co., Ind. 
Meier, 9. WB. z x 
Menf, R., Minier, Tagewell Co., SI. 
Merkle, A, Port Waſhington, Tuscaramad 
Der A 
Mernik, I. Fr., Eiben, Houfton Co. Minn. 
Meufch, Ph. F., Elmhurft, DuPage Co., 31. 
Michel, A., Princeton, Gibfon Eo., Ind. 
Möckli, F., South Germantown, Waſhington 


Co., Wisc. 
Mohr, Chr., Millſtadt, St. Clair Co., Ill. 
Moritz, E., Ellsworth, Pierce Co. Wisc. 
Mühlendrod, H., Council Bluffs, Jowa. 
Müller, A., Carondelet. St. Louis Co. Mo. 
Müller, C., Henderſon, Ky. 
Müller, ©., Freelandsville Knox Eo., Ind. 
Müller, J., Phelps City, Atchiſon Co. Div. 


Munzert, Theod, Wyandotte, Wayne Co., 
Mid. | 


Myſch, A, Humboldt, Richardſon Co., Nebr. 
Neſtel, E., St. Joſeph, Mo. 

Neumann, * F Arbor, Mich. 
Neuſchmid, J 


nada. 
Wierbammr, D., Peru, Rafalle Co., SU. 
Nöhren, H., Menomenee Falls, Waukeſha 
Co., Wisconſin. 
Nollau, Joh. No. 507 Soulard Str., St. 
Louis, Mo o. 
Nollau, L. G., Boonville, Warrick Co. Ind. 
Nolting, E., Fulda, Spencer Co., Ind. 
Nußbaum, E., MWatervliet, Berrien Co., Mich. 
%. 87 Butternut Str., Spa- 
eufe, N 
Off, C. 
Otto, E., Femme Dfage, St. Eharled Co., 
Otto, M., Princeton, SE. Mo. 
Pfeiffer, Fr., Pana, Chriſtian Co., SL, 
— A., — Ferry, Gasconade 


Piſter, =, 98 — Str., Baltimore, Md. 
Preh, Gottlob, Franzesville, Pulasky Co., 


nd. 
an „H., 32 W. Ohio Str., Indianapolis, 


Nagus, L. von, Hoyleton, Waſhington Co. Ill. 
zum H., Cahoka, Clark Co., Mo. 
Raſche, F., Ontarioville, Eoof En. So. 
Rauſch, G. (Emeritus), — Ill. 
G., Haubſtadt, Gibſon Co., Ind. 
Rauſch, J. R., Metropolis, Ill. 
Reiner, C. G., Leslie, Ban Wert Eo., D. 
Reinicke, J. G. Wauſau, Marathon Co., 
Wisconſin. 
Reller, E. F., Cumberland, Marion Co., Ind. 
Reller, Br., Miltonsburgb, Monroe Eo., DO. 
Reuſch, A, Mascoutah, St. Clair EC Su 
Ritzmann, R. Bretzville, Dubois Co., Ind. 
*Rodenberg, gr Palatine, Cook Co., Ill. 
Rös, M., Normandie, St. Louis Co., My. 
Roos, E., 1109 N. 15th Str., St. Louis, Mio. 
Rofenthal, Sr, Oſhkoſh, Wis. 
ji Caöpar, Rodfield, Waſhington Co., 


— Robert, Franklin Centre, Lee Co., Ja. 
Ruh, O Strafburab, Zudcaramas E0.,0. 

Schäfer, vᷣt Winesburgh, Holmes Co., O. 

Schär, F., Staunton, Su 

Schaub, C. . Mofena, Will — Ill. 

Scheliha, P., Portsmouth, O 

Schenk, Chr. Lonnville, Waerrick Co., Ind. 

Schenk, F. W., Oakland, — Co., Ind. 

Schettler, D., Maffillon, O 5 

Sihierbaum, 3. F., Holftein, Warren Co.,Mo. 

- Schild, E., 394 Pearl Str., Buffalo, N. 9. 

Schimmel, E., Hannibal, Monroe &.,D. 

| le Rafboille, Waſhington Eo., Sl. 
— J. F. Mancheſter, St. Louis &. " 


Schmale, Fr, Jerſeyville SI. 
Schmitt, 9., Summerficle, Sl. 


G., Neuftadt, Grey Co. Ca⸗ 


Schnhuß, A., Minonf, Woodford Eo., Ill. 
Schöttle, G ., Riverpool, Medina Co., DO. 

Schoffer, F., Town Line, Erie Co. N. 9. 

Schory, Als, Bincenned, Ind. 

Schrenk, Chr., 116 Lower 6th Str., Evans⸗ 
ville, Ind. 

Schröd, F., Batavia, N. 9. 

Schröder, J., Parkville, Platte Co., Mo. 

Schröter, O., Eaſt Greene, Erie co. Pa. 

—— (Emoritus), Girard, Craw- 
ford Co., Kanſas. 

Schulz, F., Okawville, Waſhington Co., Ill. 

Schumm, Sul., Urbana, Wabaſh Co., Sind. 

Schwarz, J., Lowden, Cedar — . Jowa. 

Schweizer, E., Carmi, White Co., Ill 


Severing, N., Schleiſingerville, Walhington 


Co., Wise. 
—— = C., New Haven, Branflin 


Siebenpeiffer, 2. Rocheſter, N. 2. 
—— Ehr., Elyria, O. 

Stäbler, H. Roſeville, Macomb Co., — 
Stählin, H., Laſalle, Ill. 

Stamer, H., Kantatee Ill. 

Stanger, Gottlob, Eentralia, Marion Eo., SI. 
— J., New Buffalo, Berrien Co., 


ich. 
Rue J. G., Okawville, Waſhington Co., 
*Stard, C. S 


Stard, C. W Mendota, Laſalle Co., Ill. 
Steinhage, vᷣh. Tioga, Hancock Co., SL. 


Störker, — Drake, Gasconade En. +. Mo. 


Stoffel, W., Trenton, Clinton Eo., IM. 
— Champaign City, Champaign 
Co., 
— — Oſage, Otoe Co., Nebr. 
Telle, — ., Superior & Dodge Sts., Cleve— 


Zeutfchel, A, Somonauk, DeKalb Eo., SU. 
Tönnies, — Eudora, Kanſas. 


— .Tonawanda, Erie Co. N. N. 
Torbitzky, M ., Concordia, Lafayette Co. My. 
Ulmer, L., Suftug Station, Starf Eo., D. 


Umbed, — A., California, Moniteau Co. Mo. 
— — Springs, Douglas Co., 


Big €. „he Amt), Freelandsville, Knox 


Veith, Ser Rome, N. 
Vontobel, J North — Lorain Co. DO. 
ee vᷣ. South Bend, St. Joſeph Eo., 


Wahl, W., Eleroy, Stephenſon Co., Ill. 
Waldmann, 9., 192 Greyson . Be Louis⸗ 


ville, Ky. 
Water, &  Manefield, O : 
Walter 5, "Franffort, Bill Co., SR. 
Walter, W. A., La Porte, Ra Porte Ev. Ind. 
Wargowsky, E. von, South Northfield, Cook 


Co., Ill. 
Warth, C. F., St. Philipp, Poſey Co., Ind. 
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Weber S., St. Philipp, Porey Co., Ind. 

Weiß, L., (Emeritus) 8th & Washington 
Sts., Quincy, SU. 

Welſch, 3. P., Erete, Saline Co., Nebr. 

Werber, P. Buffaloville, Spencer Eo., Ind. 

er Ph., Manchefter, Walhtenam Co., 


n. 
Werner, F. W. E., Niles Centre, Cook 


o. SU. 
Werning, Fr., Berger, Franklin Co. Mo. 
Wettle, J. Fort Madiſon, Jowa. 

Weygold, Fr., Corner Preston & Green 

Bts., Louisville, Ky. 

Wiegmann, C., Springfield, Mo. 

—* G., Longgrove, Lake Co., Ill. 
Winterick, Alb. Trail Run, Monroe Co., 


Ohio. 
Bil, S., Carondelet, St. Louis Co., Mo. 
Wobus, Gottl.,Peotone, Will Co., II. 
Wobus, Reinhard, St. Charled, Mo. 


Wölfle, Fr., Samestown, Monitenu Co., Mo. 

Wolf, H., Turner, Du Page Eo., Ill. 

Wulfmann, H., Shoal Creek, Clinton Co., 
Illinois. 

Zeller, A., 161 Hamilton Str., Buffalo, 
New York. 

Bernede, A-, Troy, O. 

— — Huntingburgh, Dubois Eo., 


iana. 
ZSimmer, H. C., Stevensville, Welland Co., 


Canada. 
Zimmermann, Chr., Tiffin, O. 
Zimmermann, Fr., Elberfield, Warrid Co., 
Indiana. | 
Zimmermann, ©. A. Dr., Chicago, SI. 
Zimmermann, J., Burlington, Soma. 
Zimmermann, 8. J., Femme Oſage, St. 
Charles Eo., Mo. 
Zur Nedden, E., Gibson Str., Eaft Buffalo, 
New York. 


* 





Verzeichniß der zu dem deutſchen evangeliſchen Lehrerverein des 
Weſtens gehörenden Tehrer. 


Appel, G. 

Blaͤnkenhahn, H. W., 208 Rucker Str., 
Chicago, Ill. 

Bollmann, W., Quincy, Ill. 

Brodt, H. 326 N. Wood Str., Chiengo, II. 

Dinfmeier, H. St. Charles, Mo. 

Fink, 3. J., Pelin, II. | 

Fricke 9., 1125 Montgomery Str., St. 
Louis, Mo. 

Früchtenicht, H., Cor. 1st and Green Str., 
Louisville, Ky. 
Gieſelmann, $r., 1814 8. 9th Btr., St. 
Louis, Mo. 
Irion, J., 813 Payson Avo., Quincy, Ill. 

Jarm, J., Michigan City, Ind. 

Kampmeier, W., No. 117 Lower öoth St., 
Evansville, Ind. 

Karbach, F., Addieville, Waſhington Co., Ill. 

Krafft, O. Box 460, Watertown, Wis. 

Kramer, J. H., Bailey Ave. betw. Peck 
and Pleasant Str., St. Louis, Mo. 

— * P., Huntingburgh, Dubois Co., 


nd. 
Niemeier, A. H., Freeport, SU. 
Packebuſch, H. 444 W. Chicago Ave,, 
Chicago, SI. 


Poß, I. W. Box 826 Freeport, SI. 

Raabe, L., Duincy, Ill. 

a 2109 N. 16th Str., St. Louis., 
De 


Rabe, S. H., 2008 N. Market Str., St. 
Louis, Mo. 
Kahn, 3. K., S. W. cor. Lasalle and Ohio 
Str, Chicago, SI. 
Reller, H. Cumberland, Ind. 
— a 178 N. Pine Str., Indianapolis, 
nd. 
Riemeier, 3. F., Waterloo, IN. 
Säger, H., 1509 Care Str., St. Louis, Mo. 
Säger, 2., St. Charles, Mo. 
Schärer, H., Tell City, Ind. 
ar 2 H., 1810 Broadway, St. Louis, 
o. 


Schlür, B. H., 1427 Monroe Str., St. 
Louis, Mo. 

Speicher, S., Terre Haute, Ind. 

Spreckelſen, E. A. von, Shoal Creek, Elins 
ton Co., Ill. 


Stwchſick, $. G., 1735 N. Market Str., St. 


Louis, Mo. 


Die Beamten des deutſchen evangeliſchen Kehrervereins des Weltens find: 


Lehrer H. Säger, St. Louis, Präfes. — Lehrer K. Rahn, Chicago, Ill., Vicepräſes. — 
Lehrer H. Dinkmeier, St. Charles Mo., Sekretär. — Lehrer H. Kramer, St. Louis, Kaffirer- 





gr 


Beamten der deutſchen evang. Synode von Nordamerika. 
Beamten Der Geſammt⸗ (General:) Synode. 


PR: Babe St. Charles, Moeperseene — Prãſes. 

peiſeeeeee Vicepräſes. 

a — ee Sekretär. 

P. © R008,.:..:........ DES —— Schatzmeiſter. 

Beamten des erſten Diſtrikts. 

P. Chr. W. Locher,... Brooklyn, Cuyahoga Co., Dhio,......Präfes. 

PD. AUttica, Wyoming Co., N. Yıyzssseere. Bicepräfes. 

P, F. Lenihau,........ Sheveland; hio Sekretär. 

Herr E. W. Peſeler, .Buffalo, N. Y.,...... RR Schatzmeiſter. 

Beamten Des zweiten Diſtrikts. 

Br Kew-Albany, Präfes. 

P. 9. Duiniuß,....... Indianapolis, — — — Vicepräfeß. 

P. W. Behrendt,......Cineinnati, Dhio,cressenecn. ... Sekretär. 

Herr W. Rahm, ........ CHasSuille, Schatzmeiſter. 

x Benmten des dritten Diſtrikts. 

Penn Mandfield, DH1O,crecoosnnensseenennnnen. Präfes 

P. Pb. Bagner,........ South Bend, Ind.,crssossnoncressesnees Biceprafed. 

P.3. Shumm,....... Urbana, Ind. ze sooo — —— Sekretär. 

P. J. ©. Enßlin,.....Sandusky, Ohio,.... ....... Schatzmeiſter. 
Beamten des vierten Diſtrikts. 

P. Peter Söbel,........ Alhambra, Madiſon Co., a, ER Prãſes. 

P. Dr. So ae RE Vicepräfes, 

P.2. Häberle,......... St. Louis, Mo.,.. — ...Sefretär. 

PS RR. Et. MORIS, IND. Schatzmeiſter. 
Beamten des fünften Diſtrikts. 

7.8: Burlington, Jowa,........... ——— Präſes. 

P.D. Kröhnke,......... Rod Run, Stephenfon Co., IN8.,.....Vicepräfes. 

P. &. Mauermann,...Mendota, II8.,........ RT Sefretär. 

Herr 9. Horſtmann, ...Naperpville, Ills.P......... Schaßmeifter, 
Beamten des ſechsten Diſtrikts. 

P. €. ©. Saad.......... IRTEDAUEER, ——— Prãſes. 

P. N. Severing........ Schleiſingerville, Wisc. ............. Vicepräſes. 

P. Fr. Möckli, ......... South Germantown, Witz... Sefretär. 

= P. ©. Daließ,........... RT TE FEUER nn Schagmeilter. 

Beamten des jiebenten Diftrifts. 

PP. Refkll.. 0... DE Sofent IRB. see Präfes. 

P. F. A. Umbed, ...... California, Mp.Jersncconcnonee — Vicepräſes. 

P.C.ſtrafft. a en Sekretär. 

P. C 


ur re Jefferſon City, Mo., ........... Schatzmeiſter. 
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| Direktorium Der Rehranftalten. 
Seit der lebten Generalſynode zu Chicago, Ill. Ende September 1877, beftcht das Diref- 
torium der Lehranftalten aus folgenden Paftoren und Gemeinden ; 

P. C. Siebenpfeiffer, Rocheſter, N. 9., —— P. J. Simmermann, Burling⸗ 
ton, Jowa, Sekretär. — P.Ph. Göbel, St. Charles, Mo. — l. C. Neſtel, St. Joſeph, 
Mo. — P. J. Bank, New Albany, Ind.—P. L. Häberle, St. Louis, Mo.— Die 
evangeliſche Gemeinde in Quincy, Ill. — Die evangeliſche St.Pauls Gemeinde in 
Chicago, IU.— Die evangeliſche Gemeinde in Holſtein, Warren Co. Mo.— Beifiker 
des Direktoriums ift P. €. Roos, St. Louis, Mo., welder die Geſchäfte des Schatz⸗ 
meiſters für die Lehranſtalten verſieht. 


Profeſſoren der Lehrauſtalten. 


1. Prediger-Seminar in Warren Co., Mo. 

Prof. E. Otto, Inſpektor; Prof. 8. J. gimmermann. 

Das Poſtamt für die Bewohner des Prediger-Seminars iſt Femme Oſage, St. 
Charles Co., Mo. Packete und ſonſtige Sendungen, die per Expreß oder Fracht in's Pre— 
diger⸗Seminar befördert werben ſollen, find unter der Addreſſe; Miffouri College, 
Waſhington, Mo., zu fenden. 

2. Profeminar zu Elmhurft, Du Yage Co., BI. 

P. Ph. F. Meuſch, Inſpektor; — P. Fr. Kauffmann, Profeſſor; — P. G. van 
Luternau, Profeſſor; — P. Daniel Irion, Hülfslehrer; — Herr John Merkel, Mufik- 
lehrer ;—— Mr. Saurbier, engliſcher Lehrer. 

Die Adreffe für fänmtliche Bewohner des Profeminard, wie für Poftfachen fo auch für 
Erpreß- und Frachtſendungen, iſ Elmhurft, Du Page Co., SI. 

Sunge Leute, die in unfer Profeminar oder Prediger-Seminar einzutreten willens find, 
haben fich zuerft bei dem betreffenden Inſpektor einer der beiden Anftalten fchriftlich zu melden. 


Der Berwaltungsrath für die Invalidenkaſſe der Synode 
befteht aus den Paſtoren: & MW. Locher, Brooklyn, Cuyahoga Eo., Ohio ;—$. 
Duinius, Indianapolis, Ind; — und Th, Drefel, Brooklyn, N. 9. = 


Liebesgaben für die Lehranftälten oder Gelder für fonftige Kaffen der Eynobe find an bie betreffenden 
Kaffirer oder an den Redakteur bes „Friedensboten“ zu enden, ber auch anderweitige Gaben für das Reich 
Gottes zur Weiterbeförderung übernimmit. 


Die geichäftliche Verwaltung des Verlags der evangelifchen Synode von Nord. Amerika (Gejangbücher, 
Katechismen, Agenden, Schulbücher u. ſ. w.) hat P. A. Balter, St. Charles, Mo., und an ihn find 
alle Beftellungen auf Verlagsartifel zu machen. Außer ihm befteht, von der Generaliynode zu Chicago, 
Ill. 1877 eingefeßt, ein Berlags-Komite aus den Paftoren Fr. re Burlington, Jowa;— 
Prof. F. Kauffmann, Elmhurft, Du Page Eo., Ill. und A, Zeller, Buffalo, N. 9. 


Redakteur des Organs ber evangeliihen Synode von Nord-Amerika, des „griedensboten“, ift 


P. A. Balter, St. Charles, Mo.— Redakteur der von der Synode herausgegebenen „Cheologifhen 


Zeitjchrifte ift Iufpektor E. Otto, Femme Ofage, Mo. 


Für diejenigen Leſer unferd Kalenders, welche fich für die deutſche proteft. Waifenheimath in 
St. Louis Co., Mo., und für das barmherzige SamaritersSofpital in St.sLouis, Mo., 
intereſſiren, fügen wir noch folgende Notiz bei: Beide Anftalten, erftere zur Aufnahme vo Waifenkindern, 
und letztere für Kranke werden in echt evangelifchem Sinne von bewährten riftlichen Perfonen geleitet, 
und meiftend von milden Gaben und Schenkungen erhalten. Alte gewünschte Auskunft über die Waifen- 
heimath ertheilt Franz Hackemeier, care of 1310 Broadway, St.Louis, Mo., während Anfıagen 
detreffs des Hofpital® direct an dad Good Samaritan Hospital zu richten find. Auch Liebesgaben 
wolle man ebenio adrejjiven, oder an Rev. E. Roos, St. Louis, Mo., fowie Rev. A.-Baltzer, . 


St. Charles, Mo. 
——————— 
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Schlußſtein. 


Harre aus! 


Aller Augen ſinken, 
Wenn die Sterne winken; 
Aber Eins bleibt wach, 
Schauet aller Lande 
Ehre, oder Schande, 
Freude, oder Schmach; 
Und empor 

Zu ſeinem Chor 
Dringet aller Creaturen 
Singen, Beten, Murren. 


Gottes Auge ſchauet, 
Wer ihm hier vertrauet, 
Oder nach ihm fragt; 
Wen er je gezogen, 
Der wird nie betrogen, 
Wenn's auch lang' nicht tagt; 
Iſt er dein 
Und du biſt ſein, 
Nichts wird ſeine Hülfe ſchwächen, 
Oder gar zerbrechen. 


Iſt in Sturm und Wetter 
Jeſus mein, der Retter, 
Was ſoll mir die Noth? 
Hab’ ich mic) ergeben 
An ihn, der das Leben; 
Was joll mir der Tod? 
Nuft er mich 
Was zög're ih? 
Heißt er mich hier ftilfe bleiben, 
Was foll mich vertreiben? 


Hier bei feiner Pforte 
Wach’ ich bei dem Worte, 
+ Das mein Hares Licht, 
Harr' auf fein Erjcheinen 
Unter Freud’ und Weinen, 


Bis fein Tag anbricht. 
Gr, mein Gut, 

Gibt Troft und Muth, 
Bis zu feinem Offenbaren 
Gläubig auszuharren. 


Endlich muß es kommen, 
Daß er feine Frommen 
Aus dem Elend führt 
Und mit Flügeln decet, 
Wo fein Feind fie fchredet 


Und fein Leid fie rührt, 
Harre fein, 


O Streuzgemein’, 
Harre fein verborgne Taube, _ 
Und du, Wurm im Staube, 


Bleib’ in Gottes Wegen, 
Traue feinem Segen, 
Bau’ auf feinen Rath, 
Bring’ ihm alle Morgen 
Alle deine Sorgen; 
Gr ift deine That, 
Halt’ ihn feit, 
Der nimmer läßt; | 
Laß dich ihm in allen Dingen, 
Selbſt bei Fleh'n und Ringen, - 


Haltet an mit Beten, 
Schmettert die Trompeten, 
Gott wird bei euch fein; 
Lang’ wird’3 nicht mehr dauern, 
Bis der Feinde Mauern 
Plötzlich brechen ein. 
Nur gewagt 
Und nicht verzagt! 
Gott wird fich ſchon zu euch neigen 
Und dann nicht mehr ſchweigen. 


— —⸗——— — 


Verlag der evangelifcen Synode von Nord-Amerika. 








Die im Verlage unferer evangel. Synode von Nord-Amerifa erſchienenen Bücher find zu beziehen 
durch P. A. Balger, St. Charles, Mo. I find dies folgende Bücher: . 

Evangel. Agende, in Leder gebunden 82.00. Dieſelbe erira fein gebunden 83.00. 

Kleine Agende in Tafchenformat, fein gebunden 81.00. 


Kleiner evangel. Katechismus, gut gebunden 15 Cents, fein gebunden und mit Schreibpapier 
durchfeoffen portofrei 50 Genie.” — ns chreibpap 


Evangel. Geſangbuch, kleines Format, gewöhnlicher Band 90 Cents, fein gebunden mit Gold- 
jynitt 81.50, extra fein gebunden in Morocco $2.00, in Relief-Band 83.00. 


Dasjelbe, großes Format; gewöhnlicher Band $1.25, fein gebunden mit Goldſchnitt $2.00, extra fein 
gebunden ın Morocco $2,50. 


Biblifche Gefchichte, dauerhaft gebunden, 50 Cents. 


Schulbücher für den deutſchen Lefeunterricht unter dem gemeinfamen Titel: Der Schüler im 
Weiten, und zwar: Fibel, dauerhaft gebunden, 20 Cents; Erſtes Lefebuch, Dauerhaft gebun- 
den, 35 Cents; Zweites Kejebuch, dauerhaft gebunden, 50 Cents. 


In Bartieen wird für die genannten Bücher ein Rabatt von 20 Procent gewährt, wenn Credit in 
Anfpruch genommen wird; geht zugleich mit der Beftellung bie ——— fuͤr dieſelbe ein, ſo werden 
25 Procent Rabatt bewilligt. — Porto und Frachtkoſten trägt der ‚upfänger. 


Lefe-Wandtafeln. fih genau an die Fibel anſchließend, 16 Stückz auf Pappe aufgezogen $4.00 und 
unaufgezogen 2.50. 


Statuten und Grundzüge einer Kirhen- und Gottesdienft-Orbnung ber deutſchen evangel. Synode 
von Nord- Amerika, 10 Cents. 

Evangelifcher Kalender. Der Preis für denfelben ift einzeln 15 Cents (Porto außerdem 2 Cents); 
in Bartieen wie oben 20 Procent Rabatt bei Beanfprudung von Credit und 25 Procent Rabatt bei 
baarer Bezahlung. Beftellungen auf a eine Kalender können nur berüdfichtigt werden, wenn 
der Preis für diefelben nebft Porto mit dev Beſtellung eingeht. 


Der Friedensbote. 


Das Organ ber deutſchen evangelifchen Synode von Nord-Amerika ift der Friedensbote. Derfelbe 
erſcheint unter der Nedaction des P. A. Balger in St. Eharled, Mo., am 1. und 15. jeden Monats, 
einen Bogen ftark. Der Preis für den Jahrgang, welcher mit dem 1. Zannar jeden Jahres begimut 
(mit dem 1. Januar 1879 fängt der 30. Jahrgang an), iftein Dollar. Der „Friedens bote“ bringt 
erbauliche und belehrenve, das Schriftverjtändniß fördernde, das evangeliſche Bekenntniß erläuternde 
Artikel, Schilderungen aus der Entwickelung des Reiches Gottes älterer und neuerer Zeit in kirchen⸗ 
geſchichtlichen Aufſäßen, Miſſionsnachrichten und chriſtlichen Erzählungen, und gibt außerdem kirchliche 
Nachrichten aus dem Gebiete der eigenen Synode ſowohl wie aus andern Kirchen. Auch den Zeitereig⸗ 
niſſen widmet er gewöhnlich eine kurze Ueberſicht. — Beſtellungen auf das Blatt, Beiträge, Geld für 
dasſelbe u. ſ. w. find einzuſenden entweder unter ber Adrefie Kriedensbote, St. Eharleß, 
MM o,, oder unter der des Nedacteur?: Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo. — Bei größeren Sen- 
dungen des Blattes unter eimer Adrefje wird eine Ermäßigung im Betrage bon 10 Procent gewährt. 


Theologiſche Zeitfhrift, 
herausgegeben von der evangelifchen Synode von Nord⸗Amerika. 


Diefes theologische Monatsblatt erfcheint 1:9 Bogen ſtark unter ber Redaction bed Inſp. E. Dtto. 
Beftellungen auf dasjelbe und Geldſendungen für dasjelbe find an die Redaction des Friedensboien zu 
tihten. Das Blatt wird dom evangel. Standpunkt das Gejammtgebiet der Theologie umfaſſen und 
außerdem Kirchliche Nachrichten bringen. Mit Januar 1879 beginnt ber fiebente Jahrgang. Der Brei 
für den Kahrgang ift $2.00. Alle Beiträge und Wechfelblätter jind an den Redacteur, Inſp. E. Dtto, 
Femme Diage, Mo., zu jenden. 
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Beitfriften, Broſchüren, | 
Kirchliche Scheine, Sonntagsfhufkarten m. f. w. 


Wir empfehlen folgende Artikel den Xefern des Kalenders, jonderlih den Paftoren zur Benugung und 
Verbreitung in ihren Gemeinden. 


Durch P, A. Baltzer, St. Charles, Mo., find zu beziehen: 


1. Zum Feierabend. Ein Blatt zur Unterhaltung and Belehrung für junge und 
alte Chriften. Herausgegeben von P. A. Balber, St. Charles, Mo. 

Diefes Blatt erſcheint am 7. und 21. jeden Monats. Der Jahrgang beginnt mit bem Januar jeden 
Jahres. Jede Nummer enthält geheftet 16 Seiten Hein Quart. Preis für den Jahrgang tft ein Dollar. 
Sinfendungen und Auffäge für das Blatt, Beftellungen desſelben, Geldjendungen u, |. w. find an den 

: Herausgeber unter der Adreſſe Rev. A. Baltzer, St. Charles, Mo., zu jenden. Das Blatt bringt 
werthvolle Gedichte, hriftliche Erzählungen, Bilder aus der Welt- und Kirhengejchichte, Völkerſchilde⸗ 
rungen, Naturgeſchichtliches und allerlei ınterefjante Nachrichten aus allen Gebieten des Völkerlebens und 


























| 2. Sonntagsschulkarten mit feinen Bildern und den Bibelfprücdhen des von der 


ie und nicht bioß durch ihre zierliche Ausftattung und ihren jchönen 
auch ihre große Nützlichkeit als Hülfsmittel zum Katehismus-Unterricht bewährt. 


| er Kirchliche Scheine. Die gleich hier genannten kirchlichen Scheine find auch 
055 Direft zu beziehen Durch den Herausgeber Herrn Leo pold Gaſt, No. 1628 Second 
 ..  @arondelet Avenue, St Louis, Mo. “ 


| mit vother Schrift; No. 9 Tondrud mit rother Schrift, je 12 Stüd für.$1.00. No. 10 Gold mit vother 


Wiedererzählen. 


Dieſes Choralduch, das gůnſtige Beurtheilung gefunden, enthält alle im dem Geſangbüch der deutſchen 








— 


ber menſchuchen Beſtrebungen. Was nicht zur allfeitigen Förb 








erung eines Chriften dienen kann, aug 


| - feinem Bereiche ausgeſchloſſen. — Auf Wunjch werden gern Brobeeremplare gejendet. — Das Blatt tritt: 
mit dem 7. Januar 1879 in feinen zehnten Jahrgang. — Bon früheren Jahrgängen find noch eine mä- 
Bige Anzahl vorräthig, welche fein gebunden oder ungebunden unter angemejjener Preidermägigung duch 


den Herausgeber bezogen werden können. 


>. .ovangel. Synode von Nord - Amerika herausgegebenen Katechismus — Sämmtliche 
840 Karten (196 Tleinere und 144 größere) portofrei $1.50. 

' Die Sonntagsichulfarten haben bereits in vielen unferer evangelifhen Gemeinden Eingang gefunden 
Buberſchmuck Freude bereitet, jondern 


a) Taufſcheine, deutfche, No. 1 bi8 No. 10 find Taufſcheine in Hochformat; und zwar No.1 
fhwarzer Druct, 20 Stüd für $1.00. No. 2 Golddruck; No..3 Crimjon; No. 4 Schwarz: No. 5 Ton- 
druck, ie 16 Stüd für 81.00. No. 6 Golddruck; No. 7 Erimfon, je 14 Stück für$1.00. No. 8 Schwarz 


Schrift, 10 Stüd für 81.00. No. 11, 12 und 15 find Taufſcheine in Querformat; und zwar No. 11 


Tondrug, 16 Stüc für 81.00; No. 12 Goldorud und No, 13 Crimfon, je 14 Stüd für $1.00, — Außer 


diefen deutſchen Taufſcheinen hat Herr Leop. Gaft auch englijhe und norwegijche herausgegeben. 
b) Eonfirmationsicheine, ſchwarz mit Berjen, 1 Padet (96 Stüd) $3.00; Gold, mit BVerjen, 


1 Radet (96 Stück) $10.00; ſchwarz, ohne Verſe, 18 Stück 81. 003 Gold oder Erimjon, ohne Verſe, 


16 Stüd 81.00. A 
) Traufcheing, mit rother oder mit Goldſchrift, das Stüd 20 Cents, Dutzend $2.005 in Gold» 
drud, das Stud 25 Centd, Dugend $2.50; dieſelben en gliſch, das Stüd 25 Bentd, Tugend $2.50. 


) Todtenfcheine, in Tondrud, das Stüd 25 Cents, dad Dutzend 82,50; in Golddruck und in 
größerem Format, das Stüd 50 Cents, das Dußend 4.00. 


— —— — — — — — — — — —— —— — 





Durch A. Wiebusch & Sohn 631 füdl. 4. Straße, St. Louis, Mo., zu beziehen: 
2. Ehriftliche Kinder - Zeitung, Illuſtrirtes Blatt für die Jugend, heraus, 
u 


gegeben von Aug. Wiedujh & Sohn in balbmonatlicher und monatlicher Ausgabe. Preis der IF 
balbmonatliden Ausgabe 30 Cents per Ereniplar das Jahr; die monatliche Ausgabe K 15 Gents per IH 


Eremplar das Jahr, bei Entnahme von 10 Eremplaren und mehr, portofrei bei halbjähriger Voraus⸗ 
bezaplung. — Wir empfehlen diefe Hriftlide Kin der- Zeitung, bie bereits eine anſehnliche 







Verbreitung innerhalb unferer Synode fowohl wie in andern Gemeinden gefunden hat, auf angelegent- 







te, — Alle Beitellungen ſowie Beiträge jind an bie Herausgeber zu richten. 


2. Daklands Erzählungen für die Jugend. Geſchichten mit Bildern für meine Kinder von 
Gramm— — en —F 


F 


Dr 


3. Der praktifche Nechner. Stufenmäßig georonete — zur das Rechnen in den Unter- 
md Vättelklafen deutih-amerıfanfcher Voltsihulen, Bearbeitet von einen praftiihen Schulmanne, — 


GErſter Theil, 32 Seiten Fe brochirt, 15 Cents per Eremplarz; per Dugend $1.00 portofrei. — Bwei- 


ter Theil, 64 Seiten fteif broſchirt, 20 Cents per Erenplar, per Dutzend 81.50 portofrei, | 
4. Evangelifches Schulgefangbuch für Deutfche Schulen in den Bereinigten Staaten, 


‚herausgegeben von A, Zeller, evangel. Paſtor, 1873. — Wer ın jeiner Wochen- oder Sonntagsſchule 


für ein ſoiches Buch glaubs Bedurfniß zu haben, wird an dieſem „Schulgeſangbuch“ ein brauchbares und 
füchtiges Hülfgmittel finden, ſowohl zur Uebung des Gejanges im Allgemeinen, als auch zu ber des 


und 120 Volks» und Kinderlieder, Darunter 8 englifche, mit 107 Melodien. — Der Preis iſt für das einzelne 
Gremplar 30 Cents, für dag Dutzend 82.50. — Dejjen zweiter Th eil, enthaltend-69 Lieder für 
eüibtere Schüler und Sonntagejhulddre. Von diejen Liedern find 55 brei- oder bierftimmig und der 
hang gibt eine dritte und vierte Stimme zu 38 Xiedern des eriten Theild. Preis einzeln 15 Cents, dag 
Dußend B1.25. Beide Theile ın einem Band 40 Cents, per Dugend 83.30. Auch zu haben bei Rev. 
A. Zeller, 161 Hamilton Straße, Buffalo, N. 9 = 


mentar- und Veittelklaffen in ven Stadtiehulen, jorwie für die Barochralihulen auf dem Lande. Gefan- 


melt und zu beziehen von Rev. C. %. Döhrıng, Blum Hıl, Wajhington Eo., JUL. — Diejed Buch 


Melodien; darunter find 30 Voltsweiſen, 8 Canons und 65 dreiſtimmige Lieder. Der Preis in guter 
Ausftattung betrtgt per Exemplar 40 Cents — in Bartreenentiprechender Rabatt. Dieſes bereits in vierter 
Auflage eridienene Werk ıft von dem —— evangeliſchen Lehrerverein des Weſtens wie auch von andern 
bedenenden Pädagogen befteng empfohlen, und wird einem längſt gefühlten Bedürfniß abhelfen. 


6. Evangelifches Choral-Buch für Kirche, Haus und gemifchten Ehor. — Bearbeitet und herand- 
egeben von H. Niewdhner, deyzeingen Lehrer an der Stadtſchule in Owensboro, Ky. — Zu bezieben 
ei Rev. C. Kirschmarnn, W. Lombard Str., near Garrison Lane, Baltimore, Maryland. — 

evangel. Synode von Nord-Amerita vorkommenden Ehoräle, — Der Preis ift 82.00. 


& 





aͤrchen, Beijpiele ac. mit vielen ſchwarzen und bunten 
Bilveen. . Das befte Geſchenk für Kinder uud deren Freunde ; vortrefflih sum Vorlefen und auch zum IH 


TRIERER 
RATEN 


entbält auf X VLund 168 Seiten 310 deutſche und 39 englijche Xieder, wovon 250 deutſche und 21 englifche IH 


ne er 


Kichengejanaes im Bejonderen. Das Bud) enthält auf 140 Seiten Octav 195 Lieder mit 160 zwei- [6 
-ftinmig gejeßten Melodien. Unter diefen ſämmtlichen Liedern find 75 kirchliche mit 53 Choral- Melodien | | 


5. 349 Lieder für Schule und Haus in den Ber. Staaten, insbefondere für bie Ele- IE 


g u 
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